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Die hier niedergelegteii Ergebnisse faunistiselier Unter- 
siichimgen bilden den ersten, erweiterten Teil einer von der 
philosophischen Fakultät der Universität Basel iin .Jahre ISbO 
preisgeki’önten Arbeit über die Copepoden und Ostracoden der 
Umgebung Basels. 

Es sei mir vergönnt, meinem verehrten Lehrer, Herrn Prof. 
F. ZscHOKKE. dessen Anregung mich auf dieses i’eiche Arbeits- 
feld geführt hat, herzlich zu danken. Er ist mir bei der Be- 
schaffung der Litteratur wirksam zur Seite gestanden und hat 
mir auch mit der eigenen Bibliothek ausgeholfen. Heir Pi’of. 
hk llACtENi!ACH hat mit mir die physiologische l'b’age der 
Oleichgewichtsbedingungen der Genera Cyclops und Diaptomns 
besprochen, und von Herni Prof. 0. Fuiirmaxx in Xeuenburg, 
damals Assistent der Basler Zoologischen Anstalt, der selbst 
schon U) C'yclopsarten für unsei’e Umgebung nachgewiesen 
hatte, bin ich in die Geheimnisse der Crustaceenbestimmung 
eingeweiht worden. Es freut mich, beiden Heri’en an dieser 
Stelle für alle mir bewiesene Freundlichkeit danken zu dürfen. 
Verpflichtet bin ich auch den Herren Prof. R. Bukckiiardt in 
Basel, Prof. Heuscher in Züiich, Bibliothekar Dr. Steck 
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in Bern und Dr. Jules Riciiaüd in Paris, die durcli Piatscldäge 
und durch Bescliatfung von Büchern auch zuin Pli'folg dieser 
Arbeit beigetragen haben, und Herrn Dii’. Haack, der durch 
seine (tastfreimdliclikeit mir die Untersucliung der vielen Weiher 
der Fischzuchtanstalt erleichtert hat. 


EINLEITUNG. 

Der Zweck der vorliegenden Untersuchungen war die Auf- 
stellung einer möglichst genauen und vollständigen Artenliste 
aller im (iebiete vorkommendeii, freilebenden Süsswasser- 
Copepoden. Die Untersuchungen erstrecken sich Uber einen 
Zeitraum von 5 Jahren, von 1S'.)5 bis 11)00. Sie umfassen die 
Gegend von Beifort bis Säckingen. mit Delsberg und dem 
Nordabhange des Jura als südlichster Grenze, und der Stadt 
Neuenburg am Piliein mit dem Feldberg als nördlichster Grenze. 
In diesem Gebiet wurden die verschiedenartigsten Gewässer, 
im Ganzen über 180, zu allen Jahreszeiten untei'sucht. Dabei 
ist der zoogeographische Zweck insofern erreicht worden, als 
Basel jetzt nicht nur die auf Copepoden bestuntersuchte Stadt 
ist, sondern auch als diejenige angesehen werden muss . deren 
Gebiet die grösste Zahl von Arten beherbergt. Die zweite Tat- 
sache steht mit der ersten in mehr als bloss zufälligem Zu- 
sammenhang. Doch muss für sie auch eine Erklärung in der 
günstigen Lage Basels gesucht werden; vor allem in der reichen 
Gliederung der Umgebung, dem Zusammentreffen dreier Ge- 
birgssysteme mit dem südlichen Teile der rheinischen Graben- 
versenkung. 

Ich hege nicht die Ueberzeugung, dass das Verzeichnis voll- 
ständig sei, M'urde es doch noch im letzten Jahre meiner Unter- 
suchungen um zwei Arten vermehi-t und betinden sich auf ihm 
nur drei Ai‘t»‘u der unregelmässig und launenhaft auftretenden 
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Iliirpacticideii. lliezu kommt, dass icli den »rossen IJcichtnm 
des Sclnvarzwaldes zu spät erkannt und sein (iel)iet nicht so 
nntersnclit habe, wie ziiin r>eisi)iel das d<‘r Ülieinelnme. 

Tin meinen Hauptzweck nicht von einem andern durclikreuzen 
zn lassen, habe ich, — wenn sie sicli mir niclit durcli ihre Auf- 
fälligkeit aufdi’ängten. — die ])oriodischen Schwankungen im 
Auftreten der einzelnen Arten vernachlässigt. Da. allein die 
Zählmethodc zu sicheren Ergebnissen führt, in kleineren He- 
wässern aber, — wenigstens heute noch. — nur geschätzt 
und nicht gemessen werden kann, so sind die.se auch nicht 
geeignete Orte für derartige Untei’suchung(m. 

Immerhin erlauben mir meine, nicht auf relatives Seltener- 
werden, sondern auf absolutes Verschwinden gestützten Heob- 
achtnngen. eine Liste der eurythei’inen Formen, eine der 
Kaltwasser- und eine der ’Warmwasserformen des Genus 
Cydops aufzustellen. 

Es lag sehr nahe, die drei Listen mit der Zusammenstellung 
zu vergleichen, die Zschokke von den alpinen Cyclopsarten in 
der „Tierwelt der Hocligebirgsseen“ gemacht hat. Dieser Ver- 
gleich ergab, wenn auch nicht ganz unerwartete, so doch auf- 
fallend bestimmte Beziehungen. Ebenso hdinend war die Aus- 
dehnung dieses A^ergleichs auf die allgemeine geographische 
Verbreitung, über die heute eine ninfangi’eiche. mehr oder 
minder zuverlässige Litteratur vorliegt. 

In einer übersichtlichen Tabelle habe ich dann ver.sucht. das 
Oesamtresultat zu kondensieren, um eine brauchbare Basis für 
Aveitere Vergleichungen zu schaffen. Es wird diese Tabelle im 
Einzelnen noch manche Korrektur erfahren; aber schon heute 
ergiebt sich aus ihr deutlich, welcher Natur die dem Kosmo- 
politisinus dei‘ Cyclopiden gezogenen Grenzen sind. 

Der kosmopolitische Charakter der Cyclopsarten biängt es 
mit sich, dass sie entweder gleichmässig oder dann ganz 
i’egellos Uber das Gebiet verstreut sind. Zu zoogeographischen 
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Betrachtungen sind sie somit nicht gut zu verwerten. Hin- 
gegen sind es die Centropagideji, besonders die Arten des. 
Genus Diaptonuis. Verglidien mit dem Genus Cijcl&ps fanden 
sich ihrer nur wenige, vo]i dem 07 Arten zählenden (ienus 
Diaptomus nur (!. Aber die (i Arten verteilen sich tihei' 
das Gebiet in so charakteristischer Weise, dass sich dieses 
darnach in Bezirke autl(»sen lässt. Es winl das Vorkommen 
dieser wenigen Arten eineji hrauchharen B»eitrag zur Förderung 
der so eifrig studiei’ten Frage der Verbreitung der Diaptomus- 
arteji bilden. 

Der Gegensatz im Auftreten diesei’ beiden bekanntesten 
und verbreitetsten Genei’a der Silsswasser-Copepoden geht. 
Hand in Hand mit einem Gegensatz in der Lebeiisweise und 
Organisation und kann sogai' mit grosser Wahrscheinlichkeit 
aus ihm erklärt werden. Das Genus Biaptomus ist einseitig 
])elagisch, und seine (i7 Arten stinnneji in dei* Küi’perorganisation 
bis auf die biologisch unwichtigen Differentialcharaktei’e über- 
ein. Gegenüber dieser Eintönigkeit in dem grossen Genus sticht 
die Mannigfaltigkeit ab, die in dem viel kleineren Genus Cyclops 
zu finden ist. Von der pelagischen zui' littoralen und von dieser 
zur kriechenden Lebensweise finden sich alle Uebergänge, und mit 
der Lebensweise wandelt auch die Körperform. Das Studium der 
Cyclopiden gewinnt dadurch eine besondere Bedeutung; denn, 
wenn irgendwo, so müssen bei ihnen die Beziehungen zwischen 
Lebensweise und Körperbau zu Tage ti’eten. Der Umstand, dass 
die 22 Cyclopsarten Deutschlands alle bei Basel Vorkommen 
und ich deshalb alle lebend untersuchen koimt(‘, hat mir erlaubt, 
mich mit beidem vertraut zu machen. Das Besultat meinei’ 
so gewonnenen Anschauung ist der Versuch, einen Stammbaum 
des Genus zu entwerfen, sowie die Einteilung des Genus, in 
der dieser Stammbaum seinen pivaktischen Ausdi'uck gefunden 
hat. In den Spezialdiagnose]i ist die Stellung der einzelnen 
Arten im Stammbaum und im System jeweilen ausführlich be- 
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sproclioii wordt'ii. Kiiioii Zweck liiittcn die Diagnosen nach den 
inetliodisclicn und erscliüph'nden Jiesclireibnngcn Schmkils 
sonst nicht geliaht. die Arten der Centropagiden und 

Harpacticiden gelie icli keine solclien Eiiizelheschreiliungen; 
dafür habe icli der geograjdiischen Verbreitung der lieiden 
Familien j(‘ ein besonderes Kapitel gewidmet. 


Yeozeiciixiss der (JEEUNDENEX Artex. 

Die Zahl der von mir bei Dasei gefundenen Copepoden be- 
ziffert sieb auf 34, wovon 8 auf die Centropagiden, 23 auf das 
Genus Cijclops und 3 auf das Genus Canthocamptus entfallen. 
Die Arten heissen : 

1. Heferocope saliens. 

2. » uppendkulata. 

3. Biaptomus castor. 

4. » laciniatus. 

5. » fjraciUs. 

6. » transphanicus. 

7. » vulfjaris. 

8. » dentkornis. 

9. Cydops f USCHS. 

10. » (dbidus. 

12. » prasinus. 

13a. » serrnlutus forma typica. 

13b. » serndatus noy. dodkulata. 

14. » macrurns. 

15. » affhiis. 

1 6. » 

17. » poppei. 

18. » fhnhricdus. 

19. » lenckarti. 
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20. Ci)clopshi)alinus var. von oithonoides. 


21. 

» 

dyhoicskii. 

22. 

» 

(jradlis. 

23. 

» 

strennus. 

24. 

» 

viridis. 

25. 

» 

insiynis. 

26. 

» 

caricans. 

27. 

» 

vernalis. 

28. 

» 

hicusp)idatns. 

29. 

» 

hisetosiis. 

30. 

» 

tanynidus. 

31. 

» 

diaplianoides nov. var. von diaphanus. 

32. 

Caidhocauiptns stapkylimis, 

33. 


» minntus. 

34. 


» northumhricHS. 


Die Ausbeute, die für die Centropagiden und die Harpacti- 
ciden gut ausgefallen ist, muss für das Genus Cydops geradezu 
überrascliend genannt werden. Die 22 Arten, die als Frucht 
der Arbeit des vergangenen Jalirliunderts in dem bestunter- 
sucliten Lande, in Deutschland, gefunden worden sind, kommen 
alle samt und sonders bei Basel vor. Die Theorie von der 
gleichmässigen Verbreitung der Cj'cloj)iden, die gerade in letz- 
ter Zeit von Mrazek und Steuer angegriffen worden ist, er- 
hält hier eine neue Stütze. 

Die 17 bis jetzt für Frankreich konstatierten Arten habe ich 
durch den Fund von Cydops varicans bei Faverois um eine Art 
vermehrt. 

Die Liste der schweizerischen Tiere wird durch die Arten 
Cydops caricans (Bonfol), Cydops msiyrds (Bonfol) und Cydop>$ 
lanyukhis (Allschwyl) vermehrt. 

Deutschland wird um den Diaptomus transylranicus und ver- 
schiedene neue Fundorte wie die des Diaptomus denticornis 
bereichert. 
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Ueberliiluiit neu sind die beiden priign unten A^ai’ietüten Ctj- 
clops serr/ilatiis nov. vur. ilnifiailata (Frunkreieli, Deiitscliland, 
Scbweiz). und Cpdojis lUapImiitts nov. var. diophaiioides 
(Schwarzwald; Jungholz und Xonncnuiattweiher). 

hunige Fornien verscliwanden iin Soimner vollständig oder 
teilweise, wenigstens in einei' Anzahl von Weihern und traten 
das folgende Jalir wieder auf. Ich liabe dai nach folgende Liste 
von Kaltwasserticren zusainniengestellt: 

Cyclops stroinas, ('. vcnudis, C. hicuspidcdns. 

Andere verschwanden unigekehi’t iin AVinter, sind also AVarin- 
wassertiere : 

Cyclops prashiiis, C. macrurus, C. poppei. C. leiickaiii (er- 
wachsene hAemplare), C.oitlioiioides varJiyaliim, C.dijhowskä, 
C. (j)'(tdüs, C. hicolor. 

Interessant ist es nun zu sehen, dass in der von Zschokke 
aufgestellten Liste von alpinen Cyclopsarten die Kaltwasser- 
forinen alle und von AVannwasseifornien keine einzige ent- 
halten ist. Interessant ist auch, dass die drei Kaltwasserfornu'n 
nahe A'erwandte sind, von den AVaianwasserfonnen die drei 
ersten unter sich eine Gruppe bilden, und die vier letzten die 
Subsectio der (ludophora in ihi'er Gesaiinntheit ausmachen. 
Am besten wird die geographische A^erteilung auf den nun fol- 
genden Tabellen ersichtlich. Die letzte enthält zum A^ergleich 
noch einige Resultate gut uiitersuchtei’ schweizerische)’ Gewäs- 
sei'. Teils nach Steck (Aloosseedorfsee). Zschokke (Lac des 
Brenets), Ambero (Katzensee), teils von mir untei’sucht (Loh- 
weiher, Bieler-, Neuenburgei’- und AValensee), sind es bloss Ge- 
wässer, bei denen neben dem Plankton auch die littoi ale Fauna 
bei’ücksichtigt wui’de. Die A'erhältnisse dei’ verschiedenen Be- 
zirke zu einandei’ weiden am besten der beigefügten Kai’te 
entnommen. Diese soll im Besonderen dazu dienen, von der A’er- 
teilung der Diaptoniusarten ein anschauliches Bild zu geben. 
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Da die periodischen, jahreszeitliclien Sclnvankungen der Cy- 
clopiden, wie sie mir ohne (piantitive jMessnngcn nur durch das 
Verechwinden und Wiederauftreten der einzelnen Arten aufge- 
fallen sind, auf den Tabellen nicht ausgedrückt werden, soll die 
folgende Liste der Cyclo])sarten das Vorkoimnen und das Xicht- 
vorkominen dieser Schwankungen, sowie ihre Natur, oh sommer- 
lich oder winterlich, übersichtlich darstellen, und in Verhindung 
damit die geographische Yerhreitung in der Richtung des Me- 
ridians und das Auftreten im Hochgebirge. Als Stenotherme For- 
men habe ich auch solche bezeichnet, die nur ausnahmsweise 
, aus einem Gewässer, sei es zur heissen oder zur kalten Jahres- 
zeit, periodisch verschwanden und dafür in andern das ganze 
Jahr hindurch ausharrten. Wie sein- diese Auffassung richtig 
ist, beweist, dass sogar G>jdops stremaifi in diesem Falle ist und 
in seiner pelagischen Form sehr oft den Sommer überdauert. 
Da dieser Umstand sein südliches Vorkommen erklären dürfte, 
habe ich ihn auf der Tabelle zweimal, d. h. noch besonders als 
pelagische Art aufgeführt. Untei- Norden und Süden ist zu ver- 
stehen, jenseits des 5,5sten Grades, respective des 35sten. 


DAS JAHRESZEITLICHE AUFTRETEN DER CYCLOPSARTEN VERGLICHEN 
MIT IHRER HORIZONTALEN UND VERTIKALEN VERRREITUNG. 


rt 

S t e n 0 1 h e r m e Kallwnsser- 
formeii, die den lloelialpen 
fehlen. 

Cf/clops iiisif/nis .... — 
)) bisetosus ... — 

S t e n 0 1 h e r in e K a 1 1 \N a s s e r - 
formen, die anf den llocli- 
alpen Vorkommen. 


Cyclops 

slrenufts (pelagische 


sowohl als littorale Form) 

+ 

Cyclops 

oithouoif/es . 

+ 

» 

bicnspidatns 

-f 

» 

streun ns (mir die 


^ pelag* 

isehe Foian) . 

+ 

Cffclops 

rerualis .... 

+ 

» 

viridis .... 

+ 


-h -f 
+ + 


Chrisliaiiia. 


Spilzbergen. 
Tillis = 41^ 


+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 


+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 


— — Kola, Norrlaod, Island. 

— — {-P) Biskra = 35°. 

— (-P) -[- lloins = 35°. 

Neusibirien, Canaren und 

Ceylon. 

— -|- Azoren = 37° 
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Cjfclops (li()pl((uws 

. 

+ 

+ 
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+ 

lliskra, Gairo. 

)) a Und HS . 


+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

Südamerika, Gairo. 

)) sevridafns 


+ 

+ 

+ 

+ 

+ 


» ajjhils 


+ 

+ 

+ 

+ 

+ 


» phalrrnlHs 

)) jliühriatus . 

. 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

Gairo, Ceylon, Südamerika. 

. 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

Gairo, Ceylon, Südamerika. 

En rvtherino Formen 

mit 







siuJlieliem al>er nieiil alpinem 







Vorkommen. 








Cpclops liuHjuidm 

. . 

— 

+ 

+ 

+ 

+ 

Ceylon. 

)) varivmis 
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+ 

+ 

+ 

+ 

Gairo. 
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formen mit seliwaeli 

allste- 
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Cjjclops bicolor 

. 
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+ 
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» f/racilis . 

* . * 

— 
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— 

+ 
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— 
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— 

+ 

+ 

Tropisches Gebiet. 
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Norden 
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. . . 

— 

— 

— 

+ 

+ 

Gairo, Rulisque ( Senejjambien 
15®. 

)) prasinvs 


— 

— 

— 

+ 

+ 

Tropisches Gebiet. 

)) maernrus 

. 

— 

— 

— 

+ 

+ 

Mendoza, 30® südl. Br.^ 

)) poppei . 


— 

— 

— 

+ 

+ 


» difhoivski i 


— 

— 

— 

+ 

+ 

Gairo. 


Anmerkung. — = nicht üachgcwieson. 

4- = sicher nachgewiesen. '' 

(-|-) rr: nur ausnahmsweise oder im Grenzgebiete vorkommencl. 


Rheimifer iv»i Basel uticli NeAienhan/. 


428 


A. GRiETER 


Gyclopidfe: Genus Gyclops. 
Sectio: Trifida. Sectio: Bifida. 





Gluetophora. Acanthoph 
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Rhfin. 


4- . . . 




. . . 

Kleinhtiningen-Klibeck. 






. . • 

Kleiuhüningen-Holzsclileife. 

H — 1 — 1 — h • * * 

+ 

• + • 



Kleinhüniugen-Obere Schanze. 

++ 


■ + ■ 


• .-h 

Kleinhüuingen-Untere Schanze. 

• + 

+ • • • 

++ 

• + • 



Markt. 

+ • 

+ . . . 

+ 

• + • 


. . . 

Istein. 


+ . . . 



• + • 


. . . 

Felsmühle. 

+ • 

• + • + 


• + • 


. . . 

Kleinkeins (oberhalb des Dorfes). 

. + 

+ • . • 




. . _ 

Kleinkems (Dorfweiher). 

• + 





. . . 

Rlieinweiler. 






. . . 

Steinenstadt. 

. + 





. . ^ 

Bucht oberh. d. Eisenbahnbrücke. 

• + 

+ . . . 


. . . 


. . . 

Eisenbahnbrücke bei Neuenburg. ~(““h 

• + • • 




. . . 

Xeucnburg, oberhalb der Brücke. 

. + 

+ . . . 




. . . 

Neuenburg, unterhalb der Brücke. 

• + 





. . . 

Eichwald (Schalanipe). 

• + 





. . ^ 

Eisenbahnbrücke. 

. + 

+ • • • 




. . . 

Klein Landau. 

• + 

+ • . . 




. . . 

Kenibser Bach. 


+ . . . 




• • + 

Kembs am Darara oberh. d. Dorfes. 

■ + 

++• . 



+ • . ■ 

. . . 

tJnlerhalb Rosenau (auf der Höhe 


4- . . . 


-4- . . 



des Löchle). 

Unterhalb Rosenau (auf der Höhe 


4- . . . 



. 4- . . 


der Richardshäuser). 

Unterhalb Rosenau (Vs km V. Dorf). . 

+ . . . 




. . . 

Rosenau beim Althürgermeister. 

• + 





. . . 

Rosenau am Dorf. 

++ 

+ . . . 


• + • 



Rosenau beim Kirchenerkopf. 

+ • 



• + • 


. . . 

Rosenau bei der Schleuse Nr. 2. 




+ • • 


. . . 

Altwasser unterhalb Neudorf. 

++ 

+ • . • 

++ 

• + . 



Grosser Neudorfer Weiher. 

++ 

++++ • + • +++ • 

• + • 

+ • + • 

. .+ 

Kleiner Neudorfer Weiher. 

++ 

+++ • 

•••+•++ 

• + • 

. . . . 

. .+ 


lihcinufer ruu Basel nach iXeuenbarff. 
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C e II l r 0 () a g i d m. 
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HarpacUcidji*. 

(l^NTlIOCAMFirs. 



^ ■ 


Rhein. 

Kleinhüningen-Kliheck. 
Kleinhüningen-Holzschleifö. 
Klcinhüningen-Obere Schanze. 
Kleiuhüuingen-Untere Schanze. 
Markt. 

Istein. 

Felsmühle. 

Kleinkems (oberhalb des Dorfes). 
Kleinkems (Dorfweiher). 
Rheinweiler. 

Steinenstadt. 

Bucht oberh. d. Eisenbahnbrücke. 
Eisenbahnbrücke bei Neuenburg. 
Neuenburg, oberhalb der Brücke. 
Neuenburg, unterhalb der Brücke, 
Eichwald (Schalampe). 
Eisenbahnbrücke. 

Klein-Landau. 

Kerabser Bach. 

Kembs am Damm oberh. d. Dorfes. 

Unterhalb Rosenau (auf der Höhe 
des Löchle). 

Unterhalb Rosenau (auf der Höhe 
der Richardshäuser). 

Uuterb. Rosenau (Va Km. v. Dorf). 

Rosenau beim Altbürgermeister. 

Rosenau am Dorf. 

Rosenau beim Kirchenerkopf. 

Rosenau bei der Schleuse Nr. 2. 

Altwasser unterhalb Neudorf. 

Grosser Neudorfer Weiher. 

Kleiner Neudorfer Weiher. 


• + 

• . ■ + • + . 

. + • . . + . 


• + • 
• + • 




• + • 


+ • 

• + 

■ + 
. + 
• + 
• + 


+ 

+ 

+ 

+ 

+ 


noiihumbriais. 


Laruhfrieh z-U'ischem Kanal und Keniref/. 
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G y c 1 o p i d a? : Genus Cyclops. 

Sectio: Trifida. Sectio: Bifida. 

(^hiCtophora. Acanthopho ra. 



Srhaf^rhof oberhalb Kembs. 

vStutz, Eisweiher. 

Fischzuchtanslalt, Spitzweiher. -| — |- . . 

Fischznchtanst., Turbiueuweiher. . . . . 

Fischziichtanst., rechts vom Eing. ♦ 

Fisclizuchlanst., links vom Eiug. • H — h 

Fischzüchtanstalt, Schlittschuh- j i_ i 

weiher. ' i • l • 

Fischzüchtanstalt, Welsteich. -| — . . -|- 

Fischzuchtanstalt , Ouellwasser- _i_ _i_ 

graben für Regenbogenforellen. i ' * “r ■ 

Fisciizuchtanst., bei den Taimen. 

Jlaberhäuser. . -j- . . . 

Zwischen Haberhäuser und dein j_ i_ 

Kanal. “T • • “r * 

Schleuse Nr. 2, Graben mit Pola- j i_ _i_ 

mogeton. \\ • \ • 

Schleuse Nr. 2, Graben mit Chara 

Oberhalb der Schleuse Nr. 2. 

Zwischen Laiigeiihäuser u. Kanal. 


Langen häuser. 

Brücke von Neudorf. 

Oberhalb der Brücke gegen Hü- 
ningen zu. 

Fischteiche von Michelfeldeii. 

'O u e 1 1 w as sergrab e n . 

Michelfelden, Nr. IV. 
Alichelfelden, Nr. 111. 
Michelfelden, Nr. 11. 
Michelfelden, Nr. 1. 

St. Ludwig. 


+4 • + • . 
+ . • + • • 
++ • + . . 

+ • . + - . 
++ • + • • 
+ • • + • • 


++ 

+ . . + 

• • • + + 


+ • • + 

+ 


. + 

++ • • + 

• + 

++ 


+ 

+ • • + 

+ 

• • + •+••• H — h + 

• • • ■ + 

+ 

+ 

. + ••+••• • + + 

+ 

• + 

+ • + 

++++..++...+ 

. + + • + + 


bicolov. 


LaHdstrirh ztrischen Knnal und Neuirrf/, 
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Schäferliof oberhalb Kembs. 

Stiilz, Eisweilier, 

Fischzuchtanstalt, Spitzweilier. 

Fischzuchtaust., Turbinenweiher. 

Fischzuchlanslall, rechts vom Ein- 
gang- 

Fiscbzuchtanstall, links vom Ein* 
gang. 

Fischzuchtanstalt, Schlillschuh- 
weiher. 

Fiscbzuchtanstall, WeUteich. 

Fischzuchlanslalt , Quellwasser- 
grabeii für Regenbogenforellen. 

Fischzuchtaust., bei den Tannen. 

Haberhäuser. 

Zwischen Haberhäuser und dein 
Kanal. 

Schleuse Nr. 2, Graben mit Pota- 
mogeton. 

Schleuse Nr 2, Graben mit Ghara. 

Oberhalb der Schleuse Nr. 2. 

Zwischen Langenhäuscr u, Kanal. 

Langeiihäuser. 

Brücke von Neudorf, 

Oberhalb der Brücke gegen Hü- 
ningen zu. 

Fischteiche von Michelfelden. 
Ouellwassergrabeii. 

Michelfelden, Nr. IV. 
Michelfelden, Nr. 111. 
Michelfelden, Nr. 11. 

Michelfelden, Nr. 1. 

St. Ludwig. 






. . . + . 

. . . + . 

....+ 

. . . + . 

. . . 4- . 

. . . + . 

. . . + . 

+ • • • + 

. . . + . 

. . . . + 


II a r |j a(r l i (• i d a-, 

iJanthoca.mi-tis. 



+ • . 


+ . . 


• + 


+ 


+ • 
+ • 
+ + 
+ • 


itorlhiimöricua. 


Sundfian hei Hasel. 
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C y c 1 o p i d re : Genus Gyclops. 

Sectio : TaiFfDA. Sectio : I^ifida. 

C h ,‘e I o p h 0 r a. A c a n t h o p h o r a. 



Aliilliainen (Kanalbassin). 



. . . . + . 


Sierenz. 





St. Liidvri" beim Bahnhof. 




• + 

Allschwyl beim Schiessstand. 

• + . + . 

• ++ • • • 


•++.+. . 

Allschwyl, Mühlweilier. 

■ +++ • 




Allschwyler Dorfbach. 





Grosser Allschwyler Weiher, 
Zutlnss d. grossen Allschwyler 





Weihers. 




Kleiner Allschwyler Weiher. 

. +++ ■ 

• + • . + • 

. . + + . . 

•++•••• 

Bnrg. 





Maria st ein. 





Hofstetten. 

. . . + . 




Ritty bei Biel-Benken. 





Oberwyl. 

+ • ++ • 




BoUniinger Schloss. 





BoUminger Mühle. 

■ +++ ■ 


...++. 

. + . . . . 

Binningen. 





Zoologischer Garten. 

. . . + . 




Margarethengut. 





Birsig, 

• +++ • 




Alter botanischer Garten. 

. + . + • 




iS'euer botanischer Garten. 

. . . + . 




Sodbrunnen, Missiousslrasse. 


+ 



Linder’scher Garten. 

. . ++ • 




Lind er 'sehe Fabrik 

. . . + . 



• + 

Kannenfeld, Gottesacker. 

. ++ • . 



• + 


Sundfiitn hvi />V.sv7. 
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pulropa^id n\ 

1 1 KTKtU)C< H’E . I )l APTOM IS . 


II i\ r |i :i (’ t i (M (I :i‘ 

llAXTIloCAMPTUS. 




Mülhausen (Kanalbassin ). 
Sicrenz. 

St. Ludwig beim Bahnhof. 

Allschwyl beim Sehiesssland. 

Allschwyl, .Mühl weih er. 

Allschwyler Dorfbach. 

Grosser Allschwyler Weiher, 

Zufluss d. grossen Allschwyler 
Weihers. 

Kleiner Allschwyler Weiher. 
Burg. 

Mariastein. 

Hofsletten. 

* Ritty bei Biel-Benken. 
Oberwyl. 

Botlminger Schloss. 
Bottminger Mühle. 

Binningen. 

Zoologischer Garten. 
Margarethengul. 

Birsig. 

Alter botanischer Garten. 
Neuer botanischer Garten, 
Sodbrunnen, Missionsstrasse. 
Linder’scher Garten. 
Linder’sche Fabrik. 
Kannenfeld, Gottesacker, 


•C; ~ 

I -g s g, 


. . . + . 


. -«cj 


+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 


+ . . 


+ 


Flüssgebiet der lUrs, 
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liellelay: Elan g du Bas. 

Bellelay ; Tourbieres. 

Lucelle ; Etang de Lucelle. 

Lucelle : Eisendralilwerk. 

.Monlsevelier : Mühlweiher. 

.Monlsevelier ; Zufluss zum Mühl- 
5 weih er. 

Bogüiilalweiher beim Passwang. 

rilashülte bei Neuliüsli. 

Beiiiwyler Kloslerweiher. 

Baclunatt bei Laufen. 

Bausshard bei Seweu. 

ßaslerweiher bei Sewen. 

Hochwald, Feuerweiher. 

Aesch oberh. Schloss Augenstein. 

Aesch unterhalb Pfeffingen. 

Artcsheim , die zwei oberen 
Weiher. 

Arlesheim, der iinlersle Weiher. 
Mouchenstoiner Au. 

Briilh. 

Möiicliensteiner Feuer weiher. 

As)», Altwasser der Birs. 

.Mutieuz. 

Lachmatleu. 

Bruderholz. 

Breite, Weiher. 

Breite, Ausfluss des Weihers. 
Biisfelden, Bett der Birs. 

Xeue Welt, Belt der Birs. 


Cyclo p i (1 ;e : Genius Cvclops. 

Sectio; Tkifida. Sectio: Hipida. 

C lue 1 0 p h o r a . A c a n t lio p li o f a . 



• • • + + • 

••• + ••• + + 

• • • + 

+ “l“ • + + • 

• + • + 


+ 


+ •• + + 

+ 

+ • ■ + 

• • • + 

++ . + 

H — h + "f'+ + 

• • . + 

+ + + 

• +++ • • + 

++ • . + 

H~++-+'-- + 

H — t- 

••• + + ••••+ 

• • • + + 

• . +_+ 

++++ 

++ 

• • • + 

• • • + 

+ 

• . • + + 

• • H — h + • • + 


bicolor. 


Fla^^tfrhieJ dvr llirs. 
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(l(Mi Irn pa^^’i (I ;i‘. 

Ill-TKlinCOPK. l)lAl‘Tn.Mi:s. 



Ijcllelay : EUmj^ ihi Ras. 

IR*!Ielay: Tuurbiöres. . . 

Lncelh* : Elang dö Lucelle. 

Lucelle : Eisendralitwork. 

Alontscveiier ; .Miililweilier, 

Manlsevelier : Ziilliiss znni Miilil- 
\seihei*. 

Bogenlal\v(‘iher beim Passwang. 

GlasluiUe bei Neuhüsli. 

lieinwyler Ivloslerweiher. . . . . . . -j- 

Bachmatl bei Laufen. 

Gaiisshard bei Se^veii. 

Baslerweiher bei Slawen. 

Hochwald Feueiweiher. 

Aesch oberh. Schloss Angenstein. 

Aesch inilerhalb PCelhogen. 

Arlesheim, d. zwei oberenAVeiher. , . . . . . -j- 

Arlesheim, der untersle AVeiher. 

Alonchensleiner Au. 

Gruth. 

.Miinciiensteiner Feuerweiher. 

\sj), Altwasser der Birs. 

AliiUenz. 

I.ach mallen. 

Bruderholz. 

Breite, AA’eiher. 

Breite, Aiislluss des Weihers. 

Birsfelden, Belt der Birs. 

A’ene AV<dt, Bell der Birs. 


ii a r p a (* I i (• i d jp. 

CA-NTIIOCAMPTIIS. 





+ . . 


Rkv. Süisse de Zool. T. 11 , 1 !) 0 B. 


28 


Flm«gehiet der Ergloi. 
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C y c I 0 p i (1 03 : Genus Cycu^ps. 

Seetio : Tiufida. Sectio: Bifida. 

Chffitophoro. Acanthophora. 



€lashnUe bei Neuhiisli. 

Bogeiital am Passwang, 

Brumien bei der Spittelmall. 

Langeabnick an der Landstrasse. 

Kloster Schöntal. 

Bach an der Bölchenfluh. 

Brunnen bei OberbÖlchen. 

Schmutzberg: Oberer Brunnen. 

Schniutzberg: Unterer Brunnen. 

Mapprach ; Parkweiher. 

Rünei»berg : Feuerweiher. 

Sissach ; Schloss Ehenrain, unte- 
res Bassin. 

Sissach : Schloss Ebenraiu, oberes 
Bassin. 

Lausen. 

Büren: Mühlweiher. 

Wildenslein, Weiher. 
Wildonstein, Brunnen. 

Oristal. 

Rheinfelden. 

Igelsee. 


+ • • + 


• + • + 


• + • + • 

. . . + . 

• +++ ■ 

• +++ • 

+ f • ++ 

. . . + . 

• +++ • 


+ 


+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 


+ 


+ 


+ 


bicolor. 


Phissf/ebiet der Frf/loT-. 
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0 11 t r 

Hetekocope. 



rilashiilte bei Neushüsli. 

Boirenta) am Passwanj'. 

BriiDneii bei der Spiltelmatl. 

Langeiibruck an der Landslrasse. 

Klosler Schöotal. 

Bach an der Bölchenlluh. 

Brunnen bei Oberbölchcn. 

Schraulzberg: Oberer Brunnen. 

Schmutzberg : Unterer Brunnen. 

Mapprach ; Parkweiher. 

Kiineiiberg : Feuerweiher. 

Sissach ; Schloss Ebenrain, unte- 
res I^assin. 

Sissach : Schloss Ebenrain, oberes 
Bassin. 

Lausen. 

Büren ; Mühlweiher. 

Wildenstein, Weiher. 
Wildensleiii, Brunnen. 

Orislal. 

Piheinfelden. 


p n "i d ii'. II a I' p ao l i c i d 

Diaitomuj'. ( !an riiocAMi’irs 



• + . 


• + • 




Jgelsee. 


miiHthis, 

norlliftmbricns. 


SrJiirarztnUd l)ei IJnscI. 
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A. gr.i^:ter 


C y e 1 0 1) i d a,‘ : (jCIIUs I^yclups. 

Sc'Ctio : Trifida. Sectio: Hiflda. 

Cluetophora. A(‘n ntho|)]ioi'a. 



Inzlingeii, S('lil'Osweih('r, -| — j — | — |- . 

Crischon.'i, Waldweiher. 

Hetlingen, Feiierweilier. . . . . 

Cireiizach, Feuerweiher, -J — |~*“h 

Hiehen. Eisweiher. . 

Friedlingen, Waldweiher. • 

Fiiedlingen, Hach. -j- 

Lange Erlen, Paikweiher. 

Lange Erlen, Hach. -|- 

.Schoreninatleii. -[-..-j-.. 

Wiesi'. . . . -j“ • • 


Säckinger See. 

Loehiniilile bei Harpoliiigen, 
Weiher. 

Lochniiilile hei Harpolingen, 
(d-ahen. 

Willaringen. 

Jungholz; Weiher am Weg 
nach Egg. 

Jungholz; Torrslich. 
Jungholz; Fenerweiher. 
Hreiiet; Feuerweiher. 
.Mühlweiher \on Präg. 
Nonneninaltweiher. 

Felilsee. 

Titisee. 

.Schluchsee. 


• + • + • 
+ . . . . 


+■ 


+.. • + . 
+ • + •• 

. . . + . 

• • +++ 
++ . + . 

. + . + . 


. + +++ . . 

• + 


...++. 
+ . . + . . 


+ 

++ + ■ 

* . . . . + 


■ -t • ++ 


bicolor. 


i^clnravz-indd hoi llasoL 
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i] (‘ 11 1 rn p a i d a‘. 

IIktkuolupk. Diaptü.mi s. 


11 a i‘ p a (‘ l i r i <1 a^. 
(’.AN'mucAMprrs. 



lnzlin|;<‘n, Schlosst eilipr. 

(j'iscljona, Waldweilier. 

Bctüh^cn, Fenerwoihcr. 

(Ireuzach, Feuervseihcr. 

Riehen, Eisweilier. 

Frieillingen, Waldweiher. 

Friedlingen, Bach. 

Lange Erlen, Parkweiher. 

Lange Erlen, Bach. 

Schorenmatlen. 

Wiese. . . 

Säckinger See. 

Lochnüihle bei Harpolingen, 

^ Weiher. 

Lochniühle bei Harpolingen, 

Graben. 

'Willaringen. 

Jungholz ; Weiher am Weg nach 
Egg. 

Jungholz ; Torfstich. 

Jungholz : Fenerweiher 
Brenet : Fenerweiher. 

Miihlweiher von Präg. 

Nonnenniattweiher. 4“ • 

Feldsee. • "f“ 

+ • 


+ • 

+ • 


+ 

+ 

+ 


+ 


+ 

+ 


+ 

+ 


Titisee. 

.Schtnehsee. 


+ 


uo) t/nniihricus. 


Sclucciz: Geilend am ßdfurl. 
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C y c 1 0 p i d ie : Genus Cyci.ops 
Sectio : Trifida. Sectio : Hifida. 

G lue 1 0 p h 0 r a . A c a n t h o p li o r a . 



Sternsee am Ballon d’Alsace. 





• 4- . 



Neuweiher am Ballou d’Alsace. 





• 4- . . 



Ahlfeldsee am Ballon d’Alsace. 








Seewener See. 


• + 



. f . , 



Elang de la Forge bei Beifort. 

• + 





. . * 

Bas d’Evette bei Belforl. 

++ 

• + 






Jon chery. 








Faverois. 


• + 




. 4--H- • 

. . . 

Fourcheau. 


• + 



. 4- • . 



Le Puix, Dorfweiher. 


■ + 






Bambois. 


. 4- 

• • 4- • 





ßonfoi bei Pruntrut. 


. 4- 

• . 4- . 


. +++ • . • 


Vendlincourl bei Pruntrut. 








Bieter See. 


■ + 





. . » 

Neuenburger See. 

■ + . 

■ 4- 



. 4- . . 



Neuenburger See, Tiefenregion. 


. + 



. . + . 



Lohweiher. 

• +++ 






Walensee. 

• + . 



. + . . . 




Moosseedorfsee. 

+ 4 

. 4- 

• +++ 


• 4-4- . 



Kaizensee. 




. • ++++ ++ ■ 



Lac des ßrenets. 

■ 4- . 

. + 


4- + • • 

• 4- . • 


• -4- 


bicoior, 
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G ent 1*0 p agidiü. 

IIeTEROCUPE. OlAPTOMrS. 


II a rpactioid ie. 
Cantmocamptiis. 


V: 



Slernsee am Ballon d’Alsace. 
Neuweiher amBallon d’Alsace. 
AhlfeldseeaniBallond’Alsace. 
Seewener See. 

Elang de la Forge bei Belforl. 
Bas d’Evetle bei Beifort, 
Jonchery. 

Faverois. 

Fourchean. 

Le Puix, Dorfweiher. 
Bambois. 

Bonfol bei Prunlrut. 
Vendlincourt bei Pruntrut. 



+ • 

■ • + 

+ • 

. . + 

+ • 


+ • 

• • + 

+ • 

• ■ + 

+ . 

• ■ + 


+ 

+ 


Bielcr See. 

Neuenburger See. 

Neuenburger See, Tiefen- 
region. 

Lohweiher. 

Walensee. 

Moosseedorfsee. 

Kaizensee. 

Lac des Brenets. 


+ 

+ 


+ • 
+ • 
+ ■ 

+ • 


votilnunhricufi. 
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Die Verteileng der Cextropagidex. 

Hiezu Karle. 

Verrjl. auch Tala'llen 1-7. 

Wilhrend mit wenigen Ausnahmen die Vertreter des Genus 
(’lldops sich einer gieichmässigen Verbreitung erfreuen, sclieiden 
sich die (Vntropagiden nach ihrem Vorkommen. Von den 
25 sicheren Arten, die jenes Genus zählt, liabe ich liei Basel 
22 gefunden, von den 67 Diaptomusarten liingegen nur 6. Zu- 
sammen mit den beiden Arten des anderen Centropagidengenus 
Ileterocope sind diese 6 Biaptonrns so Uber das Gebiet verteilt, 
dass man in demselben nach ihrem ’N'orkommen scharf liegrenzte 
Bezirke unterscheiden kann. Diaptonms deiiHconns, der sich 
wie die beiden Heterocopearten durch nordischen, glazialen, 
alpinen Charakter auszeichnet, findet sich in den beiden Seen 
des Schwarzwalds, die über 900 Meter hoch liegen. Die Arten 
Jleterucope saliens und appendiculata, die für einander vikarieren, 
finden sich mit ihm zusammen. Ausserdem tritt noch Iletero- 
cope scdiens in dem 848 i\Ieter hochgelegenen Titisee auf in Ge- 
sellschaft von Diaptoniiis hichiiatus. Der Sclduchsee beherbergt 
merkwürdigerweise keinen Centropagiden. 

Die Ebene unterhalb St. Ludwig, links vom Kanal, ist das 
Bevier des seltenen Diaptomiis transylvanicus. Er findet sich 
auch auf dem rechten Kanalufer bis nahe an den Bhein, aber 
nur in den schon seit Anfang des letzten Jahrhunderts be- 
stehenden Altwassern. Er verschwindet beim Dorfe Bosenau 
mit dem Auftreten der Gewässer jüngeren Datums, die bei 
starkem Hochwasser noch von Bheinwasser durchströmt 
werden. 

An 2 Stellen hat sich Diaptomis rtdf/aris von Süden und 
Westen her eingedrängt. Sein Gebiet berührt sehr nahe das des 


IIIK COrKI’ODKX IMOU IMliKltl XC! liASI',l,.s 
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JJlapfoiiiKs fransylrcn/iciis. Kr findet sich heim liahiilmfe von 
St. liiuhvig und zwischen dies('ni Dorfe und (!i-o.s.sliünin,n’en. Kr 
ist auch der Diaptomiis unsere)' Stadt. Ich fand ihn in den 
itrosscnDassins des imtanisclien (iartens und des i\lar'>arethen- 
guts. Pir konnut auf dem i'ochten lüieinufer in der Kegel nichl 
vor. eine einzige Au.siiahme bildet sein .spoi'adisches Krscheineii 
im Dorfe Kleinhtiningen. Die beiden Allschwiler 'Weiher und der 
des Hottminger Schlosses besitzen ihn auch, ebenso das Kloster 
IMariastein. und wo sich tiherhaupt im 1 lasier .lui'a ein 
Diapfoiniift vorfand, so war es Diuptomns rtilparls. An dem 
AVe.stahhang und in dei’ Trouee de 1 Seifort gesellt sich ihm 
Diajdonnis castor zu. der so auch durch sein Auftreten be- 
kundet, dass er in seinem Genus eine besondere Stelle einnimmt. 
Im scharfen Gegensatz zu den Cvcloi)sarteii. schliessen nah- 
verwandte Biaptoums einander aus. AVir sahen dies schon bei 
den P'ornien des Schwarzwalds und finden das Gleiche bei den 
Formen der Ebene. AA^ie Biaptonnn^ dentkoniis und larinkitiis 
sich nicht zusammen zeigten, so kann man auch bei Anwesen- 
heit des Diaptomus rtih/aris auf Abwesenheit des Biaptoiiuis 
trunsylmnicns schliessen. Und wie Hderocope soliens. die nur 
der ihr nahe stehenden Ikterocopc uppeudicidata ausweicht, 
sich einmal mit Diaptomus laciiiiatus, das andere Alal aber mit 
deutieonds vorfindet, so erblicken wir Diaptomus castor. der 
im französischen AVesten mit ndguris lebt, unterhalb Kasel in 
Gesellschaft des Diaptomus trausi/lvanicus. Ks lässt sich dies 
auf der beigegebenen Karte leicht verfolgen. Jedesmal wo 
in ein und demselben Gewässer 2 Centropagiden zusammen ge- 
fischt wurden, verbindet ein Kogvn (^) die beiden den lie- 
treffenden Arten entsprechenden Zeichen. 

In das Gebiet nun. das hier skizziert worden ist, schiebt sich 
■wie ein Keil dem Khein entlang auf beiden Ufern der Bezirk 
i\es Diapto)ii US gracilis ein. AVir finden ihn oberhalh und unter- 
halb Säckingen, dann bei Kleinhüningen und von da bis nach 
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Neuenburg. Auf dem linken Ufer muss er dem über den Kanal 
kommenden Diaptomiis- trunsylvanictis in den älteren Ge- 
wässern weichen, tritt aber schon beim Doif Rosenau wieder 
auf und von da nun auch auf dem linken Ufer bis nach Neuen- 
burg. 

JDiaptomus ffmcilis ist ein Bewohner des schweizerischen 
Mittellandes. Da er zusammen mit anderen Formen des schwei- 
zerischen Mittellandes vorkommt, da ich ihn ferner bei 
Hochwasser im Rheine fischte und zwar in Gesellschaft einer 
dieser h'ormen, Cyclops leuckarti. stehe ich keinen Augenblick 
an, anzunehmen, dass die Hochfluten des Rheines das Gefährt 
waren, das den Diaptomus yraciUs in die Basler Umgebung 
brachte. Demnach würde JDiaptomus transylvanicus aus der 
Gegend von Michelfelden und Neudorf zur autochthonen Fauna 
gehören, ein Ueberbleibsel sein jenes reichen Sumpfgebietes, das 
die fortschreitende Urbarmachung der Gegend jedes Jahr 
sichtlich einschränkt. Der besonderen Fauna dieser Sümpfe 
entsprechen auch besondere Yerhältnisse. AVähi'end die das. 
Rheintal begrenzenden Gebirge starke Flüsse dem Rheine zu- 
senden, bewegen sich vom sundgauischen Hügellande her und 
ohne ihn zu erreichen nur seichte Bäche dem Strome zu. Sie 
versickern in dem durch abgelagerten Schotter gebildeten 
Boden, um dann als Schichtenquelle am Fasse der alten Rhein- 
ufer-Terrasse, auf der St. Ludwig und die Dörfer des Neuwegs 
stehen, hervorzutreten. Hiemit sind die Bedingungen für ein 
Sumpfgebiet gegeben, zu dessen Bildung die Altwasser des 
RJieines nie genügt hätten. Wie reich und wie eigenartig die 
Tierwelt dieses Sumpfgebietes ist, ergiebt sich einmal aus dem 
Auftreten von Diaptomus transylvauims, der bis jetzt erst im 
Siebenbüi-gen und bei Triest nachgewiesen worden ist, und 
wird sich auch in dem folgenden Kapitel zeigen, der das Yor- 
kommen der Harpacticiden schildern soll. 
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Die VEUimEiTUXG der Harpacticidex. 

Hiezu Tabellen 1-7. 

In meiner iMitteilung Ubei- die Harpacticiden des Val Piora 
liabe icli auf die entgegengesetzte Entwicklung liingcwiesen, 
die die Kenntniss der Genera Cyclops und Canfhocumptus 
durcligeniaclit. Bei jenem eine hundert übei’Steigende Zahl von 
Arten, die auf zwanzig zusammenschmilzt, bei diesem zuerst 
zwei Arten, Canthocamptus staphyJhms und min/itus, dann in 
wenigen Jahren an Arten und verwandten Gattungen so zu- 
nehmend, dass für die Süsswasserfamilie der Harpacticiden. — 
wie für die Cyclopiden, — auch die Ai’tenzahl zwanzig erreicht 
worden ist. IMrazek scln-eibt den Umstand, dass die meisten 
Autoren in ihren Verzeichnissen nur die beiden altbekannten 
Arten von Cunthocamptns anführen, der schablonenhaften Be- 
stimmung zu. Ich teile diese Auffassung nicht. iMeine Erfah- 
rungen sprechen vielmehr füi‘ einen tiefgehenden Unterschied 
im Vorkommen der beiden Genera. Ich habe die Bemerkung 
des böhmischen Eorschers beherzigt und trotzdem nur drei 
Canthocamptusarten in unserer Umgebung gefunden, zwei da- 
von jeweilen nur ein einziges Mal, trotz wiederholtem Dui’ch- 
suchen des Fundortes. Die dritte Art, der gemeine C. stapliy- 
UuHS trat trotz seiner weiten Verbreitung sehr uni’egelmässig 
auf, verschwand aus dem einen Weiher, um dafür in einem 
andern aufzutauchen. Dieses scheinbai’ unmotivierte, sporadische 
Auftreten dürfte der eine Grund sein für die allzuknrzen fau- 
nistischen Verzeichnisse der Canthocamptusarten. Ein zweiter 
Grund ist zu suchen in der Angabe Zschokkes, dass von den 
Canthocamptusarten des Hochgebirgs zwei sich durch ihr Vor- 
kommen in Hochgebirgsseen als Kosmopoliten, und die andern 
durch das Vorkommen in Gebirgsbächen und kalten Quellen 
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sicli als nordisclie Formen, als iiordi.sch-glaziale Kelikte doku- 
mentieren. Die beiden Kosmo])oliten sind : Cunthocamptus staphy- 
IhiHS und miniit/ifi. und dies sagt uns, warum die faunistisclien 
^'erzeicllnisse. - — was ^Mkazek vor allem rügt, — gerade im- 
mei’ diese Iteiden Namen enthalten. P’.s gibt Gegenden, in denen 
die Familie besonders günstige '\"erbältnisse vortindet, und der 
Erforscher dieser Gegenden stellt dann durch aussergewrdinlich 
reiche Funde diejenigen der meisten andern in den Schatten. 
Zu diesen begünstigten Gegenden bat die Umgebung Basels 
während der Zeit meiner Untersuchungen nicht gehört. Im 
ganzen Gebiet mit Ausschluss des Jura hat sich, besonders im 
AViuter, Canthocamptns staphyUniis als gemein erwiesen. Die 
beiden andern Arten habe ich in dem in jeder Beziehung rei- 
chen Gebiet zwischen Kanal und Neuweg gefunden. Cardho- 
campfns niimdus bei Michelfelden, CardJiocampftis novtliinn- 
hriciis in einem der Karpfenteiche der Fischznchtanstalt. Dieser 
Fundort ist deshalb von Interesse, weil der Teich die AA'inter- 
zeit hindurch trocken liegt, und Douwe gerade für Cantho- 
camptns noyfJmmhrkns die Angabe macht, dass er die Fähig- 
keit besitzt, das Eintrocknen eines Sumpfes zu überstehen. 


Die Stelluxii deh SüsswASSEit-CuPErODEX i;m System. 

Die geschichtliche Entwicklung der einzelnen AVissensgebiete 
hat es mit sich gebracht, dass wir in ihnen nur äussei'st selten 
logisch abgegi-enzte und in sich zusammenhängende syste- 
matische Einheiten vorhnden. So bilden auch die Süsswasser- 
Copepoden ein aus Opportunitätsgründen festgehaltenes, durch 
und durch heterogenes Ganzes. Nur insofern es sich um Cope- 
poden, um A’ertreter einer einzigen Ordnung, handelt, dürfen 
wir in ihnen eine systematische Einheit sehen. AVic jeder bio- 
logische Faktor, so hat auch hier das Süsswassci’ nah ATr- 
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wandti's gctivinil und Ausoiiiaiidorsteliendes vereinigt. Auf die- 
sem Riss im System beruht nun im Studium der Coiieixiden eine 
Arbeitsteilung, die die Trennung naliverwnudter l''oi'men niidit 
bloss in der liitteratur foi tsetzt. sondern, was nielit vergessen 
werden darf, auch im (leist und in der Auffassung des Korscdiers. 
Ausgenommen einige iMirseher älterer 01)servaiiz, und uni er 
denen nauu'ntlieh Carl Claus, wissen die Keumer der Sliss- 
wasser-Co])e])oden eher über entfernter stehende Crustaceeii, 
über Cladoceren und Ostraeoden Auskuid’t. als übei‘ die aller- 
nächsten Verwandten dei' von ihnen studierten Formen. 

Die Co]ie])oden des Stisswassei's können sich, was Artenreich- 
tum und Foi'menmannigfaltigkeit anbelangt, in keiner AVeise 
mit den mai'inen messen, und so ist es gekommen, dass bei dieser 
Arlieitsteilung den Erforschern dei’ Afeeresfauna der Ausbau 
des Systems zugefallen ist, und denen des Süsswassers nur übrig 
bleibt, es jeweilen, zur Eini'eihung der ihnen zufallenden Arten, 
in der Form anzunehmen, in der sie es voriinden. Die aus die- 
sem AV'i'hältniss entstehende Abhängigkeit und der Alangel an 
der nötigen Uebersicht machen die xUifstellimg (uner einwand- 
freien Systematik zu keiner geringen Aufgabe. Die Schwierig- 
keit erstreckt sich bis auf die Einreihung der (lenera in die ein- 
zelnen Familien, da sich erst von der Stufe des (lenus an ein- 
heitliche Gruppen von Süsswasserformen voi’finden. Sidch ein 
Süsswassergenus mag nun noch so eingehend studiert, und seine 
systematische Abgrenzung und Gliederung mudi so vollkommen 
sein, die endgiltige Einteilung kann erst dann erfolgen, wenn 
das System der marinen Formen eine endgiltige Gestaltung 
erfährt. Hievon sind wir aber noch weit entfernt, und für die so 
genau beschriebenen Arten des Süsswassers müssen wir uns 
noch mit einem Provisorium begnügen. So hatte Claus das 
(jcnws im Jahre IcStiJ in die grosse Faniilie der Cala- 

niden gestellt. 

Von den Calaniden s])altete Sails 18S(i die Familie der Dia- 
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ptoniideii ab, die die Genei'a Centropages. Temom und Dlapto- 
mus umfasste. Die Einteilung dauerte bis zum Jahre 1892, wo 
Giesbrecht in der « Fauna und Flora des Golfes von Neapel » 
sein Werk über die marinen, pelagischen Copepoden veröftent- 
liclite. Indem er darin neue, schon früher von ihm empfohlene 
Einteilungsprinzipien durchfühi'te. trennte er die einzelnen Glie- 
der der Calaniden und der Diaptomiden auseinander, und heute 
hat das Genus Diapfouiiis eine Untei'kunft in der kleinen 
Familie der Centropagiden gefunden. 

Ausser Diaptonufs finde)i sich in dei' Umgebung Basels di’ei 
weitere Genera von Süsswasser-Copepoden vor: Ileterocope, Cg- 
clops und Cmdhocamptiis. Von ihnen gehöi'en, wenn wir uns an 
das GiESBRECirr’sche System halten. Heterocope mit Duiptomus 
in die Familie der Centropagiden, Cgdops mit der wenigstens 
dem Namen nach gut bekannten marinen I'oi'in Oithona in 
die der Cyclopiden und Canthocanipdns in die der Harpactici- 
den. Da für die letzte der aufgeziihlten Familien selbst GiES- 
BRECHT AVandlungen in Aussicht stellt und hier wie an andern 
Orten den provisorischen Charakter der neuen Einteilung be- 
tont, muss man sich hüten, aus dem System Schlüsse auf 
den genetischen Zusammenhang der Familien zu ziehen. Um 
über den wichtigsten Einteilungsgrund Giesbrecht’s klar zu 
werden, müssen wii- uns genau den Grenzbezirk zwischen dem 
Cephalothora.x und dem für die Copepoden so chai-akteristischen 
fusslosen Abdomen vorstellen. Bei dem einen Teil der Ordnung 
der Copepoden iiimmt das Abdomen das letzte Cephalothorax- 
segment auf. Nach Stellung und Aussehen ist dieses Segment 
dem letzten Cephalothoraxsegment der übiügen Copepoden 
dui'chans homolog, aber es gtmikuliert vei'eint mit dem Abdomen, 
unter auffallender Beduktion des von ihm getingenen fünften 
Fusspaares. Auf diesem Unterschiede fussend, fasst Giesbrecut 
unter dem Namen Ggnii/oplea diejenigen Familien zusammen, 
deren Cephalothorax (J Segmente zählt und deren Abdomen sich 
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nur aus dou ursprUnglicli aluloiiiinalen, den fussloscii, ,,nackten‘‘ 
Scgmeiiteii zusainmensctzt. Den Gegensatz liiezii l)ildcn die Fa- 
milien der Ibdoplea, bei denen der Cc])lialotliorax genau ge- 
nommen nur noch ä Segmente zählt, da das sechste vom Ab- 
domen aufgenonimen wurde. Das Abdomen ist auf diese AVeise, 
— daher dei’ Abune .Jbtlopleo“, — in den Desitz eines wenn 
auch sehr reduzierten Fusspaares gekommen. 

Von un.sernSüsswasser-Copepoden gehören die Centropagiden: 
I)iapto»ius Jleterocope zu den Gijmnoplca, die beiden üb- 
rigen Gattungen Cyclops und Canthocamptns zu den Jbdoplca. 

Diese dopi)elte morphologische und philologische 'J’rennmig 
des Copepodenkör])ers ist beanstandet worden, vor allem, wie 
von Clal'S und Sf'ilMEiL, die Art und Weise der Itezeich- 
lunig. da Giesrrecht den lateinisch-griechischen Ausdrücken 
Cephalothorax und Abdomen einen ausschliesslich morpholo- 
gischen und den entsi)rechenden deutschen einen ausschliesslich 
physiologischen, funktionellen Sinn beilegt. 

Der F'iinteilung selbst liegt jedenfalls ein entscheidender 
Unterschied und ein greifbares Merkmal zu Grunde. FiS ist 
nur zu befürchten und es spricht verschiedenes dafür, dass die 
Verkürzung des Cephalothorax bei den verschiedenen J’odoplea 
nicht viel mehr als eine Konvergenzerscheinung bedeutet. Gies- 
RRECHT wäre dann in den Fehler seiner allerersten Vor- 
gänger verfallen, den definitiv zu beseitigen er sich zum Ziel 
gesetzt hatte. Wie L.vtreille und iNIiLXE FiDWARDS durch 
Benutzung der iMundteile als grundlegendes Einteilungsprinzip 
die biologisch verschiedenen, aber systematisch vei-wandten 
Gruppen der freilebenden und der parasitären Copepodeu weit 
von einander getrennt hatten, so scheint heute auch Giesrrecht, 
wenigstens nach aprioristischen Gründen zu iirteilen, in seinen 
Gi/innoplea und Ibdoplea nur biologische Gruppen geschaf- 
fen zu haben. Fir sagt Seite 4 seines Werkes, in anderem 
Zusammenhang, die Ibdoplea enthielten neben den ]>ara- 
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sitiiren Foriiion auch scliwiiuineiide (wie die Gymnoplea). Docli 
zwischen dein Scliwiinmen der einen Unterordnung und dem 
der anderen hesteht ein tiefgehender Unterscliied der nicht genug 
betont werden kann. Die Gymuoplm sind, wie (liEsratEcirr 
.selbst liervorhebt (pag. 3), iin Stande ilir Leben schwimmend 
zuzubringen, die schwimmenden Podojüea hingegen sind mein* 
oder weniger genötigt, sich zeitweise an einem Gegenstände 
testziihalten oder aufzustützen. Die Gymnopleu sind pelagisclie, 
die schwimmenden PodopJca littorale 'i’iere. AVir haben es 
durchaus mit biologisclien Gruppen zu tun, und dass diese 
mit der GiESBiiECHT'scIien Einteilung übc'reinstinnnen, ist nicht 
Zufall; denn die anatomische Eigentümlichkeit, auf der die 
Einteilung aufgebaut ist, lässt sieb nicht nur mit der ent- 
sprechenden Lebensweise in innigen Zusannnenbang bringen, 
sondern kann sogar nur durch diese allein erklärt werden. Die 
Schwimmart der pelagischen Tiere, das freie Schweben, ist, 
wie ich später ausführen werde, nur möglich bei einem langen 
Cephalothora.x und einem im Verbältnis bedeutend kürzeren 
Abdomen. Dieses spezitisebe Ahndiiiltnis verliert sich jeweilen 
mit der Anpassung an eine neue Lebensweise, deshalb die AAr- 
kürzung des Cephalothorax zu Gunsten des Abdomens bei den 
littoralen schwimmenden Formen, denkriechenden Grundformen 
und den ])arasitären, die alle miteinander die Unterordnung der 
Fodopka bilden. 

Der AArgang. der diese AAnhürzung hervorruft, besteht in 
einer proximalen AAhanderung des die beiden Körperteile 
treniK'nden Gelenkes eine interessante AA'rschiebung, die in dm- 
Entwicklungsgeschichte nicht vereinzelt dasteht. 

ln jedi'r der beiden Unteroi'dimngen GiESr.riECilTs finden wii- 
das entgegengesetzte AArhalten wenigstens angedeutet, bei den 
piiniären Gymnoplea ein sekundäres Stadium in di'r beginnen- 
den lleduktion des fünften Fussjiaan's, bei den sekundären 
J*odoplea eine besondere frühe Fhitwickhingsstufe durch die 
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beim miiimliclion («esjehleeliti' iiodi vorkoimnemleii S|im'cu 
eines sechsten Fnsspaares. 

Die Umfoninniijen. die die Antennen iin miinnliclien De- 
sclilecht als Kopiilationsorgane erleiden, sind von UiESBRECliT 
beim weiteren Ausbau seines Systems als Minteilmigsgriinde 
benützt worden mul mit gutem Krtblge. Wie ans der von mir 
zusammengestelltcn Uebersiclit ersichtlich ist, gibt es ein an- 
schauliches Bild der fi'eilebenden Copepoden. Die Familien, 
die Vertreter im Süsswasser haben, .sind in dieser Uebersiclit 
besomhu's hervorgehoben worden. 

UEBERSiniT DER EINTEILUNG (tIESRRECHTS DER 

Freilebenden Copepoden 
Ordo: Copepoda. 

Begattung vermittelst Spermatoplioren. 

Subordo I: Gymnoplea. Die Trennung des Rumpfes in 
\"order- und Hinterleib fallt zwischen Thorax 
und Alidomeii. 

Tribus I: Ampiiascandria. Beide Antennen sind mit 
Sp ürsch 1 äuch en verseh en . 

Farn.; Calanidm. 

Tribus II; Heterarthr.vndria. Eine Antenne durch 
A'erstarkung und Umformung der IMuskulatur mul 
(Telenkbildung zum Greifen eingerichtet. 

Farn. : Centropagidae. 

Farn.: Candacida'. 

Farn.: Pontellida'. 

Subordo II: Podoplea. Das letzte Thoi acalsegment mit dem 
fünften Fussjiaar geliöid (huii Hinterleib an. 

ReV. SuISSE DB ZOOL. T. 1 1. lOO.S. -0 


452 


A. GR.KTEK 


Tril)usl: Ampiiarthrandria. Ini ^'^schlecht sind 
beide Antenneii ziini Greifen eingerichtet. 

Fall).; ]\roriiionillidie. 

Faiii. : Cyclopidae. 

Fam. : Harpacticidse. 

Fain. : ]\I o n s t r i 1 1 i d le. 

Tribiis II : Isocerandria. Iin Geschlecht geniku- 
lieren die vorderen Antennen nicht. 

Faiii. ; Oncaci die. 

Faiii. : Corycacid». 


Zur Systematik des Genus Cyceop.s. 

Die Genera Ilcfoocope, Biaptonms, Ci/dops und Catdho- 
camptus staniinen wie alle wirbellosen Siisswassertiere mit Aiis- 
scliluss der Traclieaten aus dem iMeer. Wir ersehen aus dem 
System Giesbrechts, dass sie nicht einmal unter sich ein ge- 
schlossenes Ganzes bilden, sondern da und dort im System an 
marine Copepoden aiiziigliedern sind. 

Es ist deshalb unmöglich, ohne Berücksichtigung der mari- 
nen Formen genetische Beziehungen zwischen den einzelnen 
Genera aufziiriiideii. iMaii kann aber sehr gut die Familien 
unter sich auf ihre Entwicklungsstufe hin vergleichen und dann 
sehen, welches die primären, welches die sekundären Formen 
sind und wie sich mit dem Grade der Entwicklung die Lebens- 
weise verhält. Auch die Lösung dieser bescheidenen Aufgabe 
muss Auffassung und Verständnis für die in Frage kommenden 
Formen fördern. 

Wir legen unserer Vergleichung die Urform der Criistaceen 
zu Grunde, wie sie von Arnold Land im zweiten Bande seines 
Jjehrhuches der vergleichenden Anatomie der Wirbellosen, Seite 
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41!). vor i'iber einem Dezoiiniinn hesdiricben worden ist. Oline 
weiteres wird dann klar, dass wir die Centropagiden als die ur- 
sprünglieben. die Cvelopiden und die Harpaetieidcn als sekun- 
däre Foi’iuen aufzufassen haben. 

So hat I)iaptomns : 

1. Xoch ein Herz und ein Ostienpaar. 

2. Kein Keceptaculum, 

3. Die grösste (iliederzahl der Antennen, 

4. Beinalie lioinononie Segmentierung der Antennen. 

5. Gespaltene zweite Antennen, 

G. Deutlich gespaltene Mandibeln, 

7. Ein gut entwickeltes, gespaltenes fünftes Fusspaar. 

S. Das letzte Ceiihalothoraxsegment ist nicht vom Ab- 
domen aufgenommen worden. 

Vergleichen wir nun die einzelnen Arten des Genus Cyclops 
init dem Bauplan der Diaptoinusarten, so sehen wir (vergl. Cy- 
clops f/iscHs). dass mehrere Arten jenes Genus der Form Dlaj)- 
to))ii(S näher kommen als andere. Es sind die Arten, die im 
Stande sind, ein pelagisches Ijehen zu führen, oder wenigstens 
noch in geringerem Grade die Fähigkeit besitzen, zu flottieren. 
Pelagische Gewohnheiten und die Fähigkeit zu flottieren, zeich- 
nen auch Diaptomns aus und können als die ursprüiigliche 
Ijcbensweise der Ct'clopsarten angesehen werden. Es finden 
sich unter ihnen aber schwimmende und kriechende Formen. 
Da im ^leere das Genus keinen A’ertreter hat. müssten sich 
diese Formen erst im Süsswasser gebildet haben und zwar aus 
den pelagischen, als eine Anpassung an die verschiedenen 
Existenzbedingungen des neuen IMediums. 

Diaptomufi scheint nur einer solchen angepasst zu sein. Es 
ist dies sehr wahrscheinlich die Ursache, warum von den vielen 
Arten des Genus in einer und derselben Gegend so weiiigi“ Vor- 
kommen. Die Arten verdrängen einander, und zwar nicht nui‘ aus 
grösseren Bezirken, sondern auch aus einzelnen Gewässern, 
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daher auch die Erscheinung des Yikarierens der Diaptomus- 
arten, die wir in dem Absclniitt über die Veiteilnng derselben 
besclirieben haben. Bei Cyclops haben wir alle Uebergänge von 
der schwebenden Lebensweise mit pelagischem Charakter bis 
zur kriechenden. Niclit nur kann dadurch ein Süsswassersuinpf 
in allen seinen verschiedenen Teilen von dem Genus als solchem 
in Besitz genommen werden, sondciai dieses wird auch für die 
verschiedenartigsten Gewässer mit nocli so einseitigen Bedin- 
gungen irgend einen Vertreter zur Verfügung haben. So erklärt 
es sich, dass wir im Gegensatz zum Genuä Diaptomus ei'stens 
die kleine Phalanx von ungefähr 25 Cyclopsarten unter so ver- 
schiedenen Himmelsstrichen beisammen finden und zweitens so 
selten in diesem Genus vikarierendcn Arten begegnen. 

Die Eigenart der Cj’clopsarten in der Lebensweise und der 
geogi'aphischen Verbreitung muss auch morphologisch zum 
Ausdruck kommen, und wir dürfen sie nicht aus den Augen ver- 
lieren, wollen wir den Bau des Cyclopsköri)ers verstehen. Hiezu 
brauchen wir bloss die Formen nach dem Grade ihrer Anpas- 
sung von der pelagischen an die schwimmende und von dieser 
an die kriechende Lebensweise zu ordnen. Was sich dann von 
einer Form zur andern mit der allmählichen Anpassung all- 
mähli<;h ändert, was der allgemeinen Tendenz unterliegt, 
das ist auch das physiologisch wirksame, das heisst das 
W esentliche in der Gestalt des Tieres, wenn wir sein Ver- 
halten in dem ihm eigenen IMedium begreifen wollen, zugleich 
aber auch das Unwesentliche, dem wir kritisch aus dem 
Wege gehen müssen, wenn es gilt, die genealogische Verwandt- 
schaft zu eruieren, ln beiden Fällen aber ist es eine conditio 
sine (|ua non. genau feststcllen zu Icöniu'ii, was in der Gestalt 
des Tieres duixh Vei’erbung historisch geworden ist, und was 
die unmittelbare logische Folge der Anpassung an das be- 
stimmte IMedium ist. Bevor wir den eben beschriebemm Weg 
dui'ch Aufstellung von Entwickiungsreihen einschlagen, wollen 


DIE 001‘El‘ODEN' DKK irM(iEllUN(i IIASEDS 


4Ö5 


wir lins oincs dirokten N'erfalircns liedienen, Wir voi'iU'iclien 
zM'ei extreme Falle, einen scdiwelienden Diaptomus mit pelaj^i- 
scliem Cliarakter und ('inen scliwimmendeii Cijrlops. Wii- fragen 
uns. was ist der ünterseliieil in ilirem Verhalten und wie lässt 
sich dieser mit der iMirm in Kinklang hriiigcn. 

Der Diaptonius hält seine Antennen, deren Länge i’eichlich 
der des ganzen Körpers entspricht, liidvs und rechts vom K'opfe 
gerade und horizontal ausgestreckt. Scheinbar hängt er unlie- 
weglich in vertikaler Richtung an den horizontalen Antennen. 
Scheinbar, denn in Wirklichkeit sinkt er langsam. Die.ses Sinken 
dauert eine kurze Weile ; dann gieht er, bei kleinen Bewegun- 
gen mit der Furka, bei grösseren mit den fünf Paaren von 
Scliwiinmfüssen, einen Schlag ins Wasser und befindet sich an 
einer andern Stelle wieder auf der alten Höhe. Deutlich lässt 
sich beobachten, wie der Krebs bei dem ,, Durch das Wasser- 
schiesseir' und noch im jMoniente des Anhaltens eine horizon- 
tale Ijage einnimmt und dann mit dem Körper als Radius um 
das ^^orderende einen Bogen von 90° beschreibt und so in die 
Rulielage kommt. Ist diese erreicht, so beginnt das Spiel von 
neuem. Bei Cyclops finden wir von alledem nichts. Geschäftig 
schwimmt er umher, bald den Kopf nach unten und bald nach 
oben gerichtet, und wir fragen uns: „AVoher mag dieser Unter- 
schied im A’’erhalten der beiden Tierarten kommen?“ Folgende 
Betrachtung soll diese Frage beantworten: 

Auf den im AVasser befindlichen Körper wirken drei 
Kräfte : 

1. Die Schwerkraft, — sie greift im Schwerpunkte des 
Körpers an. 

2. Der Auftrieb, — er greift an im Scliwerpunkt des ver- 
drängten AA'^assei’s. 

3. Die Reibung, — sie ist gleich Null, wenn der Körper in 
Ruhe ist, wächst aber sehr rasch bei der geringsten Bewegung 
mit der ersten Potenz dei- Geschwindigkeit di‘S bewegten 
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Körpers, je nach Bescliafteuheit der Körperoherflädie sogar 

mit der zweiten Potenz. 

Ist der Körper homogen, so fallen sein Schwerpunkt und der 
des verdrängten Wassers zusammen. Es ist nicht anzunehmen, 
dass dem genau so sei ; doch der mit Wasser durchtränkte 
Körper ist leicht und es sind nur die geringsten Differenzen 
möglich. Deshalb und nach dem Grundsatz: Principia non sunt 
multiplicanda pneter necessitatem, nehmen wir an. der Körj)er 
sei homogen und der Angriffspunkt dei‘ Schwerkraft falle zu- 
sammen mit dem des Auftriebs. Da jene grösser ist als dieser, 
so fängt der Crustaceenkörper, der nach einer ruckweisen Be- 
wegung eben zur Buhe gekommen ist, langsam an zu sinken. 
In diesem Moment, d. h. gleichzeitig mit dem Siid^en beginnt 
die dritte Kraft, die Reibung, zu wirken. Bei Diaptomiis gehen 
vom Kopfe aus ungefähr im rechten Winkel die beiden langen, 
gestreckten Antennen. An ihrem Ende sind diese noch mit drei 
nach ahwäi'ts gerichteten, stark gefiederten Borsten versehen. 
Wenn nun bei beginnendem Sinken die Reibung ihre Kraft, die 
im iMoment der Ruhe gleich Null war, entfaltet, so wird die 
Reihung am vorderen Körpei-ende in Folge der Antennen und 
iln •er Hemmungsvorrichtungeti stärker wii’ken als am hintern 
und dieses darum schneller sinken als jenes. Wir haben dann 
ein Kräftepaar, dessen eine, die aufwärts gerichtete Kompo- 
nente, die Resultierende der Reibung ist, dessen andere, die 
abwärts gerichtete, in der Differenz aus Schwerkraft und Auf- 
trieb besteht. Das Drehmoment wirkt, bis dei- sich um den 
vorderen bewegende, hintere Körperteil in einer Vertikalen 
mit dem vorderen befindet. Der Hebelarm ist;dann verschwunden, 
und das Drehungsmoinent, das Produkt aus Kraft und Hebel- 
arm ist gleich Null ; — der Diaiffomuskörper verharrt wieder 
in seiner scheiidtaren Ruhe. 

Da hei Cydops die Antennen kurz sind, so kann die Reihung 
am Ko]ifende nicht so gross sein wie hei Diapiomns. Zu den 
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klii-zereii Antennen, in Korrelation daniil, kommt am liinteren 
Köi’iierende eine lange starre Kurka liinzn mit langansgezogenen 
Apikalborsten, und zu der seliwäelieren Koibiing am vorderen 
dadurcli eine starke am liinteren Körpcremb'. Der oben ge- 
scliilderte Vorgang kann sieb nun nicht mehr ahsiiielen; denn 
das Entstehen eines Drehnngsmonientes ist unmöglich gemacht 
worden. 

AVas also Diaptomus auszeichnet, ist eine kurze, bewegliche 
Furka mit kurzer Bewelnanig und lange Antennen. 

Im Gegensatz dazu besitzt Ci/clop-s eine starre, aiisgezogene 
Fui'ka und kurze Antennen. 

Jenes Verhältnis entspricht der pelagischen, schwebenden, 
dieses der littoralen, schwimmenden Lebensweise. 

Zu demselben Resultat kommen wir, wenn wii’ im Genus 
CycIo])S Entwicklungsreihen aufstellen, in denen wir die Formen 
mit den ursprünglichen Merkmalen (im Sinne der Urform 
Längs) zu Ansgangsininkten nehmen. Diese Formen zeichnen 
sich aus durch die längsten Antennen und das kürzeste Abdomen ; 
die Bewehrung der Furka erinnert nicht nur durch die Kürze 
und das gleichmässige Aussehen der Borsten an Biaptoiiuis, 
sondern auch durch die Befiederung der Innenseiten der Furkal- 
äste. Die jüngeren Formen, die sich durch kurze Antennen 
auszeichnen, verlängern Abdomen, Furka und Furkalborsten. 
A^on den vier Apikalborsten eines Astes werden die beiden 
äussern reduziert, die beiden inneren ausgezogen. Die Befiederung 
zieht sich von der Furka zurück, ebenso vom proximalen Teil 
der Borsten, um sich auf deren distalen Teil zu beschränken. 
Die Befiederung verliert ihren früheren Charakter : sie wird 
weniger dicht, die einzelnen Fiedeiai werden kürzer, sie werden 
allmählich aus Haaren zu Dornen, und in einer Gruppe diffe- 
renzieren sie sich, indem die ])roximalen zu kurzen Dornen 
werden, die weit abstehen, und die distalen zu längeren, die 
auch kürzei’e Abstände aufweisen. 
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Die vergleichende Methode ist erscliöpfender als die direkte 
Beobachtung. Sie zeigt uns, dass die Umwandlung von einer 
pelagischen zu einer littoralen Form noch von einer Reihe 
weitere)' Verändei'ungen begleitet ist. Die Antenne, die an 
Länge verliert, gewinnt an sensorischer Bedeutung dadin’ch, 
dass ein Sinneskolben entsteht und diesei' an Gi’össe zunimmt. 
Die Schwimmflisse wei'den kili'zer. entweder durch Reduktion 
der Grösse der einzelnen Segmente oder durch Reduktion der 
Zahl der Segmente. Ebenso wird auch das i’udimentäre Füss- 
chen eingliederig. Die Yei'bindungslaraellen der Basalteile der 
Schwin)mfüsse vei'liei'en ihi'e Haar- und Dornensäume, überall 
finden wir, wenn wii' die Hinterleibsi'egion ausnehmen, Re- 
duktion. 

Besondere Bedeutung gewinnen diese scheinbar gei'ingfügi- 
gen Erscheinungen bei der Aufstellung des S.ystems. Hier kommt 
es, wie es die Geschichte dei' Pflanzen- und Tiersystematik auch 
im Allgemeinen zeigt, dai auf an, die konvei'giei'enden Reihen als 
solche zu ei'kennen und auseinander zu halten. Dieses kann nur 
dadurch geschehen, dass man die Vei'hältnisse, die eine Ent- 
wicklungsstufe bezeichnen, bei dei' Aufstellung der Untei'gi'up- 
pen nicht alsMei’kniale benützt. Auch nachdem erkannt M oi'de)) 
ist, dass physiologische und systematische Bedeutung eines Mei'k- 
males nicht zusammenfallen, pflegt man innner noch zwischen 
wichtigen und unwichtigen Mei'kmalen zu uiitei'scheiden, und 
doch ist der Begi'iff wichtig i'elativ wie wenig andere. Wii' müs- 
sen deshalb die Zwecke, denen ein systematisches iMerkmal die- 
nen soll, auseinander halten. Es sind dei'en zwei : Erstens zu ver- 
einigen ; die Foi'inen mit gemeinsamen ^Merkmalen werden zusam- 
mengestellt. Zweitens zu ti'ennen; die Formen und Gi'uppen von 
Formen mit untei'scheidenden Älei'kmalen wei'den auseinandei'- 
gehalten. Für den zweiten Zweck sind alle ^Merkmale gleich 
wichtig, die Foi'inen und die Gruppen von bYrnien, die unter- 
scheidende Merkmale aufweiseii. müssen immer initerschieden 
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werden. Nicht so ist es mit den Merkmalen, die dem ersten 
Zweck dienen, die Gleichartiges znsammenstellen. Handelt es 
sich mii genealogische Gleichartigkeit, so sind alle Merkmale, 
die bloss anf biologische Gleichartigkeit liinweisen, zu vermei- 
den. Sie sind dann nicht etwa nur unwichtig, .sondern in'ofüb- 
rcnd und besitzen demnacb auf ihre Weise eine Art von "Wich- 
tigkeit, die unbedingt berücksichtigt werden muss. Sic stellen 
die Klippen dar. an denen der Versuch ein System aufzustellen, 
Äcbcitern kann. 

Wir dürfen als ^Merkmale bloss Verhältnisse gebrauchen, die 
von der Entwicklungstendenz verschont bleiben, Verhältnisse, 
die .sich durch alle biologischen Anpassungen hindurch erhalten 
haben. Das einfachste Mittel, diese Verhältnisse zu finden, be- 
steht in der Aufstelbing von Entwicklungsreihen, und im Elimr- 
nieren aller ^ferkmale, die zu dieser Aufstellung gedient haben. 
Was an gemeinsamen Merkmalen übrig bleibt, kann allein zum 
Zusammenstellen von Gruppen gebraucht werden. 

Im Genus Ci/dops werden die genealogischen Merkmale vor 
allem von dem rudimentären Füsschen geliefert. Das Fü.sschen 
als solches unterliegt zwar auch der Entwicklungstendenz ; aus 
einem zweigliedrigen wird es zu einem eingliedrigen. Doch blei- 
ben von der Tendenz verschont: Die Zahl der Endborsten (zwei 
oder drei), die Gestalt dieser Endanhänge (Borste oder Dorn) 
und der Ort der Insertion des einen Anhangs (ob latei'al oder 
apical). Diesen Merkmalen entsprechen andere, so zum Beispiel 
am Receptaculum seminis, an der Verbindungsplatte des vier- 
ten Schwimmfusspaares, an den letzten Segmenten der weib- 
lichen Antenne, und den seitlichen Ecken des fünften Cephalo- 
thoraxsegments. Durch Benützung dieser Verhältnisse kommen 
wii' zu natürlichen, scharf umgrenzten Gruppen. 

Auf den beiliegenden Stammbäumen kommen die el)cn be- 
sprochenen genealogischen ]\Ierkmale ausser denen des rudi- 
mentären FUsschens, die der Einteilung zu Grunde liegen, nicht 
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zur Geltung. Die Stainiiibäume sollen bloss zeigen, was sich im 
Genus verliert untl was neu auftritt, das heisst die biologischen 
Verhältnisse, den üehergang von der pelagischen zur littoralen 
Form. 

Die Schemata des Stammbaums zeigen Querlinien. Es gehen 
diese die Grenze zwischen den einzelnen Entwicklungsstufe)). 
Sie sagen, oh dieA))te))ne 17- oder l(iglied)'igist, ohdasrudhnen- 
täj’e Füssche)) ei)) ode)' zwei Seg)ne)ite zählt u. s. w. Die ve) ti- 
kaloi Li))ie)) tre))ne)i die Gi'up]ten, die die ko)ive)ge))te E))t- 
wicklu)ig durchmache]). I))))ei’l)alh de)' vo'tikale)) Linie)) wird 
zusa)nu)engefasst, was ge))ealogisch zusa)nme))gel)ört, i)inei’- 
halh der t)'ansve)'sale)i, was de))selbe)) Grad der E))twicklung 
zeigt. 

1)1 dem Stamu)ha)]))ie liegt die Geschichte der Syste)natik 
unseres Ge))us offen da. Es ist die Geschichte jede)' )iati)rlichen 
Systematik. Zuerst wui'de h) G)'uppen zusa))nuengestellt, was 
in die Quen'eihe)i gehörte, u)id n)ül)sa)n vo)i Jsihrzelnit zu Jahr- 
zeh))t wu)'de)) die ve)'tikale)) riuhj iken ausgefüllt. Die Systeme 
vo)i Fischer, Rich.vrd, Vosseler, Scilmeil, Claus mid 
]\lRAZEKsi))d alle i)i de)u Schema wiede)' zu e)'ke)U)en. Zu bemer- 
ke)) ist ))OC'l), dass die Querreilie)) die E))twickli)))gsstufe)i ))icht 
ga))z ge))au wiede)'gehen, weil auf dein Stan))nhaum die Reduk- 
tio)i )))))' teilweise zur Geltung ko)m)it. 

Die Reduktio)) ka)))i zwei Wege ei))sclilage)). Die Ante)i)ie 
z. B. kann e)'ste)is durch de)) ^Vrlust von Segme)ite)i küi'zer 
we)'den, ode)' aber oh)ie ei)i ei)iziges Segment zu verlieren, 
dadm'ch, dass jedes Segmcuit kü)'zer wird. Die i'eduzie)'te A)i- 
teinie e))tsp)'iclit i)i diese))] Falle ganz der längeren, wie eine 
Kopie odei' eine kleinere Xummer. So kommt es, dass es sehr 
lange und sein' kui'ze siehzelingliedrige Antennen gieht und 
dass zwölfgliedi'ige längei' sein können als siehzelingliedrige. 
Das erste Reduktionsprinzip habe ich das der Zahlahnalinie, 
das zweite das der Grösseiiahnalime genannt. Das Schema 
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<les Stainiiibauiiis, — es ist eben ein Sclieina, — i-iebt nur die 
Zalilabnalniie und nicht die Grüssenabnalmie. 

Zuletzt wirken beide Prinzipien zusainmeii, um den eiidliclien 
(irad der Spezialisation lierbeizntfdireii. Kines bereitet das an- 
dere vor. 

Die Probe auf die Riclitii'keit des Stammbaumes ist die ; Die- 
jejiiii'en Eigentümlichkeiten, die sich nicht durch die Tendenz 
der Entwicklung, durch Umwandlung in Folge von Anpassung 
erklären lassen, höchstens als l-'olge früherer Anpassung an ver- 
lassene Bedingungen, d. h. bloss genealogisch, müssen in konti- 
nuierlichen Zusammenhang gebracht werden können. Sie müssen 
an der 'Wurzel des Stammbaumes die divergierenden Aeste ver- 
einigen. Dass dies hier geschehen, wird aus den verschiedenen 
Stammbäuinen ersichtlich. Hier seien noch kurz solche pri- 
mären, die ursprünglichen Formen vereinigenden ^lerkmale 
übersichtlich zusammengestellt: 

1. Die hyaline Pitidermeinbran, die den Ersatz für die drei 
grossen abwärts gehenden Borsten der Diaptomusantenne dar- 
stellt. 

‘2. Die Dönichenreihen, die die proximale Fortsetzung der 
Membran bilden. 

3. Die Näpfchen, von unbekannter physiologischer Bedeutung, 
die in der Cuticula auftreten. 

4. Die innere Behaarung der Furka, die wenn auch nicht 
sicher als ein der Befiederung der Furkalglieder bei Diuptomus 
homologes, so doch analoges Gebilde anzusehen ist. 

5. Die bunte Färbung, die im Genus der ty])ischen Braun- 
färbung weichen muss. 

Ich habe den Stammbaum einer Einteilung des Genus zu 
Grunde gelegt, die ich folgen lasse : Das Einteilungsprinzip bil- 
den Zahl, Natur und Insertionsstelle der Anhänge des ru- 
dimentären Fusses. 
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Subordo II. Podoplj;a 

Tribus : Amphartiir.andria 
F arn.: Cyclopidae. 

Subfain. : CVclojbiue. 

Genus Cyclops 0. F. ]\Iüller. 

I. Sectio: Trifula 

Cyclops fnsciis, alhidus 

» prashiHS, serrtdatus, macnirits 

» affinis 

» plialeratus 

» poppel, fimh iaUis. 

II. Sectio: ‘Bifida 

a. Chajtophora. (Der mediale Anhang ist eine Borste.) 

5 :. Die Bor.ste ist lateral inseriert. 

Cyclops leuckarfi 

ß. Die Borste ist apikal inseriert. 

Cyclops oithonoides, dyhoirskü 
» gracilis. 

b. Acanthopbora (Der mediale Anhang ist ein Dorn.) 

Ä. Der Dorn ist lateral inseriert. 

Cyclops strenans, t'iridis 
» ivsigais 

» raricans. 

ß. Der Dorn ist apikal inseriert. 

Cyclops vernalis. hicaspidafiis, hisetosiis, languidus 
» diaphanus, hicolor. 
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I. (inipi)e (Sectio) Trijhla. 

Die neun Fonnen der 7V///V/« bilden ein von den übrigen l''or- 
inenwoblnnterscbiedenesdanzes. Am letzten (lliede des rudimen- 
tären Fttsscbens haben sie durch alle Uimvandlungen d Anhänge, 
Borsten oder Donien beilielialten. Zusammen mit diesem Merk- 
mal, doch kaum in Korrelation damit, treten noch z\v(‘i durch- 
greifende Eigentümlichkeiten auf, die eine im männlichen, die 
andere im weiblichen Geschlecht. Die Greifantennen der ]\länn- 
chen tragen nie Sinueskolhen, sondern immer nur Sinnescylinder. 
Das fünfte Ceplialothoraxsegment der Weibchen ist zu beiden 
Seiten mit je einem Borstenhesatz oder Borstenhüscliel ver- 
sehen. Die Gruppe wird noch durch einige andere IMei'kmale 
ausgezeichnet, die, wenn auch nicht ausschliesslicher oder 
durchgreifender Natur, doch dazu geeignet sind, ihr ein be- 
sonderes Gepi’äge zu verleihen. Die Aeste der Schwimmfüsse 
zählen immer drei Glieder. Dieser Umstand ist um so auffallen- 
dei’, als an andern Organen die Reduktion hei den Trifhla 
weitergeht als es hei irgend einer andern Gruppe dos Genus Cy-* 
dops der Fall ist. Während die Gliederzahl der weiblichen An- 
tennen sonst nicht unter elf sinkt, haben wir hier eine Form 
mit zelmgliederigen, und zwei mit achtgiiederigen Antennen. 
Doch auch diese haben wie alle übrigen Trijida nur Schwinim- 
fussäste mit drei wohlerhaltenen Gliedern. Die iMehi’zahl der 
Arten der zu charakterisierenden Gru])pe zeichnet sich durch 
auffallende Dornensäume an der Furka aus. oder wenigstens 
durch Ansätze zu solchen. Die eine Art, Cydops scrrnJatas, ver- 
dankt ihren Namen einem solchen Saum von sägeartigem Aus- 
sehen. Bei Cychyys Hernilatns findet er sich lateral und vi'rläult 
von der Seitenhorste nach oben. Rei den verwandten V’ornien 
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macritrus und imishuis ist dor Saum juir angedeutet. Bei den 
Formen aff/nis und fhuhriatiis verläuft er quer und l)oi poppel 
scliräg über den Ilücken des Furkalgliedes. Bei phaJeratKfi 
findet sich älndicli dem bei serniJatus ein kui'zei’ laterale)', wäh- 
reiid sich vom Piücken gegen die Innenseite noch 4 bis 5 Säume 
in gieieher Jiiclitung hinziehen. Ebenso bezeichnend für die 
Trifida ist die Ai't der Fäi'bung. Die t\'i)ische Braunfäi'bungti'itt 
bloss bei drei Ai'ten auf, bei Cifchps serndatus, macmrus und 
affinis. sonst fibei' hei'i'schen die mannigfaltig.sten Unterschiede. 
Schon bei Cydops macrnrus finden wir nicht das typische 
Braun, sondei’n ein eigentümliches Strohgelb. Das Männchen 
von Cydops sernilafus zeigt bei intensiver Fäi'bung sein Braun 
mit grellem Ultramai'in kombiniert. Dui'ch eine ähnliche, aber 
noch buntei'e ^lischung zeichnen sich beide fTeschlechter bei 
Cydops pluderatHS aus. Cydops findo'iatns und in geringerem 
Gi'ade auch Cydops poppei können intensiv rosa gefäi'bt sein, 
eine Eigenschaft, die sie mit zwei nicht zu dieser Grup])e ge- 
höi'igen Cydops. oithoiioides und bisefos/is. teilen. Einzig stehen 
aber die beiden Formen /'n.?cn.s und prasbins mit ihi'em Fai'ben- 
kleid da. fis ist ein leuchtendes und so dmdcles Grün, dass die 
betreifenden Tiere dem blossen Auge schwai'z ei'scheinen. Bei 
Cydops fitscus sind dem Gi'ün dunkelblaue Pai'tien untermischt, 
die im Yei'ein mit dei' .sienaroten Samentasche die Art zur bun- 
testen und gi’ellsten ihres Genus machen. Cydops cdhidits hin- 
gegen ist ti'übe und missfai'ben. bekundet aliei' seine Zusammen- 
gehöi'igkeit mit den übi'igen Trifida dadui'ch. dass die chai'ak- 
tei'istische Biiiunfärluing bei ihm niemals aufti'itt. Einzelne 
Teile seines Körjiei's zeigen mein' oder weniger dunkle, gi'aue 
Flecken, die bald ins Grünliche, bald ins Bläuliche hinübei'- 
S])ielen. In negative)' Weise zeichnen sich die Trifida aus durch 
das Fehlen von Formen, dei'en hyaline ^lenibi'an statt an den drei 
letzten Gliedei'ii der Antenne, nur an den letzten und voi'letzten 
aufti'itt. sowie dui'ch das Fehlen von Foi'inen. die im Stande 
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sind, auch ein rein pelagisches Lel)on zu filliren. Der l instand. 
dass hei Ci/cloj)s fnscKs und iilhidia^ die Antennen das Ende des 
Ceplialothorax erreichen, überliaupt die längsten sind, die iin 
Genus voi'konnnen. könnte denjenigen, der mit der J.ebensweise 
der beiden Arten nicht näher bekannt ist, dazu vei-lciten, sie für 
pelagische zu halten'. Sehr wahrscheinlich steht der plumpe Ce- 
phalothorax einei- solchen lA'bensweise hindernd im W eg. Dei 
allen auch im Plaid^tnn vorkoiumenden Cyclopsarten beträgt 
<las Vei'hältnis dei’ Länge des Voiah'rleibes zur Ib’eite im ge- 
ringsten Falle 2:1. Ensere beiden Arten weisen nur das ^'er- 
hältnis 1.75 : l und 1.7 : 1 auf. So geschlos.sen diese Gruppe er- 
scheint, so umfasst .sie doch die weitesten Extreme. Neben 
diesen beiden Arten mit den längsten Antennen des Genus fin- 
den sich auch solche mit den kürzesten und den an Gliederzahl 
äiansten. Auf den Umstand ist schon aufmerksam gemacht wor- 
den. Er drückt sich aus in dem Verhalten der Tiere in ihi'em 
]\Iedium. dem Wasser. Zwei Foi’inen, die sich noch durch stark 
genäherte Eierballen auszeichnen. Cyclops fiiscKS und prasiuns, 
erinnern in Ruhelage und Bewegungsweise stark an das Genus 
Dlaptonnis, dei’en Vertreter mit vertikaler Köri)erlage frei iiu 
Wasser schweben und mit Vorliebe mit dem Rücken nach unten 
gerichtet schwimmen. Das andere Extrem bilden die Formen, 
die sich auch kriechend fortbewegen können. Diese Art der Be- 
wegung ist für die Vertreter unserer Gruppe äusserst charakte- 
ristisch : ausserhalb ihr sind bloss zwei Fälle bekannt, in denen 
sie deutlich, wenn auchnui’in etwas bescheidenerem iMasse auf- 
tritt (Cyclops Ia)upiidits und b'mioms.) Angedeutet finden wir 
si(‘ bei Cyclops sernilatiis, der gerne an rtlanzenteilen haften 
und am Grunde liegen bleibt. Tn Glasgefässeir sieht man ihn oft 
der Glaswand entlang emponsteigen. Weit energischer gestaltet 


‘ Vergl. Gottlieli Burckhardt, Zooplnnlifon. Roviie Siiissc clo /Cool.. T. 7, 
1Ö9‘J, Seite 6S8 und 6.39. 
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sich das Kriechen auf fester Unterlage bei den übrigen Forineir 
der Gruppe, die in dei’ Anpassung an das littorale Leben weiter 
voi’geschi'itten sind. Es erlaubt ihnen diese Bewegungsart, die 
kohäsive Kraft eines auf Glas befindlichen Wassei'tropfens zu 
überwinden und diesen zu verlassen, eingehüllt in eine dünne 
Schicht von haften gebliebenem Wasser. Es sind dies die Arten 
Cijclops affhiis, pJialemtns, poppei und ganz besonders fnnhri- 
atus. Der letztere hält sich deshalb mit Vorliebe in allerdings 
nui' schwacli fliessendem Wasser auf, oder am Ufer grösserer 
Gewässer, wo die Brandung dem Wasser stärkere Bewegung 
verleiht. Es ist die einzige mir bekannte fluviatile Cyclops- 
ai't. Von seltenereii Fonnen geluirt nur eine zu den Trifxla, 
Cyclops 'afftiHS. Zwei der Formen sind geradezu gemein zu 
nennen, Cyclops alhulns und seniilatus. Es ist schwierig, ein 
Gewässer zu finden, in dem Cyclops serrulatus nicht vorkäme. 
Alle neun Arten der Gruppe habeich in der Rheinebene nördlich 
von Basel gefunden, auf einer Gesammtobertläche von nicht ein- 
mal 1 knk% — ein schönes Beispiel für den Kosmopolitismus, 
von Süsswasserorganismen. 


II. Giaippe (Sectio) Bifida. 


Die zweite Gruppe des (ienus Cyclops, die in ihrei' Entwick- 
lung der ersten konvergent ist. unterscheidet sich von ihr da- 
durch, dass das letzte Glied des rudimentären Füsschens statt 
drei grösseren Aidiängen deren nur zwei zählt. Ich habe des- 
halb für die zweite Gruppe den Xamem Bifida, im Gegensatz 
zum Namen der ersten Gnippe, der Trifida. gewählt. 

In beiden Gru|)pen l)leibt die Zahl der Anhänge unverändert, 
auch nachdem durch regressive Entwicklung das rudimentäre 
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Füssclieii sein liasiilgiicd ciiii^obil.sst hat. Wir iiiil.s.s('ii (k'.sliall) 
in der Zahl der Anhäii-;e ein widitii^c.s i^vnealoj'isclie.s ]\rerkiiial 
sehen. 

Zur üeiirteilung' der Natur eiiU'S "ciiralo.nisrheii Merkmales 
und ilherliaii]it des ^k'rh:iltllisses dei‘ genealo^iselirii zu den 
„epliariiioiiisclKm'' ist das Stiulimii des die heideii Cycloiis- 
gruppen trennenden Mcakmales selir geeignet, üesonders gilt 
dies von seinem Vc'rhalten in der (!riii)pe dei- IJi/iila. Die De- 
duktion gellt hier .soweit, dass hei einer h’orin. hei (’ijc/ops 
das letzte (llied oft nur nocli einen einzigen Anhang 
trägt und desliall) noch hei SciiMKil. mit nur einer Ikirste ah- 
gehildet ist. Müazkk hat die zweite, die latei'alc Dorste hei 
dugendformen an der Stelle, die sie hei ('i/dojßs streinuis em- 
niinint, entdeckt, ich seihst hahe sie aiicli hei erwachsmien 
Exemplaren, wenigstens angedeutet gesellen. Dei ursprünglichen 
Formen der Bifida tinden wir nach der anderen Richtung hin 
ebenso lehrreiche Verhältnisse. Ci/cJojjs strevaafi und ÜycJops 
hicuspidatas lassen hei stärkerer A"ergrösseriiiig(xi7()(l) aussen 
am kürzeren, medianen Anhang einen dritten erkennen, ihm als 
dem dritten der Trifidu homolog gedeutet werden iiiiiss, und 
der den Schluss erlaubt, dass beide (Truppen, sowohl Bifida als 
Trifida,\m Formen abstammen, deren rudimentäres Füssclu'it 
drei oder mehr Anhänge zählt. In diesem Falle wenigstens exi- 
stiert also zwischen genealogischen und ejiharino- 
nisch eil IMerkmaleii kein durchgreifender Fnterschied. Die 
genealogischen leisten der Reduktion AViderstaiid, doch auch 
für sie kommt der Zeitpunkt, in dem sie das Schicksal der 
,.epharmoni.scheii" IMerkinale teilen. 

Die Gruppe dem Bifida ist nicht so scharf charakterisiert wie 
die erste. Ausser dein soeben hesiirochenen wird sii' bloss durch 
^Merkmale negativer Natur zusaniiiiengehalten. Fiid das nicht 
etwa, weil die (lru|)pe nicht natürlich wäre, sondern weil sie 
seihst wieder in zwei scharf iimgrenzte Gruppen zerfällt, deren 
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jede für sich, der ersten, der der Trifida, vielleicht gleicli- 
gestellt werden könnte. 

Von den Bifida in ihrer Gesamtheit lässt sich sagen, dass sie 
unter sich keine Formen zählen, deren fünftes oder gar viertes 
Cephalothoraxsegment seitlich mit Boi’Sten oder Dornensäumen 
versehen wäre. Fiine Ausnahme machen eine von mir in Eg}-])ten 
gefundene Varietät des C>/clops hnclMrü und eine in die gleiche 
Unterabteilung gehörige neue Art. so dass eine natürliche Drücke 
von den Bifida zu der Schwestergrup])e hinüherführt. Ebenso 
fehlt den Jede Spur von heteronomer Betiederung der Api- 
calborsten der Furka. Dafür zeigen unter ihnen die Foi’inen, die 
Claus irrigerweise zu einem (.Tenns jSricrocyclops zusammen- 
gestellt hatte, Schwimmfussäste mit nur zwei Gliedei-n, im (.iegen- 
satz zu den D ifida, bei demai die Reduktion der Schwimmfüsse 
nur durch Grössenabnahme erfolgt. Es ist dies der einzige 
Fall, wo die Entwicklung bei unserer Gru]>))e weiter geht als bei 
den ; er bedeutet aber bezeichnender V'eise keine Neu- 

bildung, sondern eiii(‘ Verkümmerung. 

Ein weiteres Charakteristikum der Gruppe ist. dass ihr sämt- 
liche pelagische Cyclopsarten ausschliesslich angehören. A priori 
wüi'de man dies nicht ohne weiteres erwarten, da sich die langen 
Antennen, ein wichtiges IMei’knial der pelagischen Form, bei 
den Trifida, so bei Cijdops fnscns, alhidas mu\ 2)>'asiims. viel 
besser erhalten haben. 

Beide (truppen zeigen konvergente Entwicklung. Sie beginnen 
mit Formen, deren Antennen siebzelingliedrig und deren rudi- 
mentäi’e Füsschen zweigliedrig sind. 

Die Entwicklung, die stark den Chai’akter dei‘ Reduktion 
trägt, geht jedoch in den beiden Griqtpen verschieden weit. Zu 
den . gehören Ci/chps phaleratns mit zehngliederigen 

Antennmi. und mit sogar bloss achtgliederigen. 

Bei den Bifida geht die Reduktion nur bis auf elf Ebenso ver- 
.schwindet das Basalsegment des i'udimentären Fnsschens. — da 
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Avo dieses eingliederig wird, — nicht so vollstiindig wie hei den 
Tnfula. Die Eoi'ste -des vom Cejiluilotlionix anfgesogenen 
Fnsssegineiites bleilit als CephalothoraxlMirste liestehen. Aller- 
dings werden hei den schwächlichen Kndgiii'dern der Ent- 
wicklungsi-eihen unserer hier zu charakterisierenden Gruppe nur 
zwei Segmente an den kiimmerlichen Schwimmfnssen ausgehildet, 
und die Entwicklung geht hei den 'J'rifida hier in dein Ihinkte nicht 
soweit. Dafür setzt sie hei dieser Parallelgrn|)pe anderweitig 
in ('iner Weise ein, dii' uns diese als eine aufhlühende, ent- 
wicklungsfiihige erscheinen lassen. 

Wir können zusannnenfassend sagen, dass die Entwicklung 
auch da. wo sie in blosser Reduktion besteht, hei den Trifida 
früher ansetzt und weiter geht als hei den Bifida. Deshall) und 
weil die gemeinschaftliche Urform der beiden Grup]ien den 
Trifda älmlich sehen musste, können wir die Bifda als einen 
Seitenast des Genus bezeichnen. Da die Trifda keine iiela- 
gischen Arten in sich begreifen, obschon ffclops fiisciis und 
alhidiis, d. h. die Arten des Genus, die an ursprünglichen Merk- 
gnalen am reichsten sind, zu ihnen gehören, so müssen wir an- 
nehmeiij dass bei ihnen die Anpassung an das littorale Leben 
früher erfolgt ist, als hei den Bifda. Die.se Annahme würde auch 
erklären, warum bei den Trifda sich bis zu den spezialisiertesten 
Formen ursprüngliche Charaktere erhalten haben. Die Trifda 
scheinen sich nicht nur früher als ihre noch stark pelagisch 
gebliebene Parallelgriippe, sondern auch gründlicher an das 
littorale Lebey angepasst zu haben. Hiefür si)richt einmal ihre 
grö.ssere Häufigkeit. Der von ihnen sich abzweigende Ast hat es 
neben seinen pelagisch gebliebenen Arten nur zu einer wirklich 
häufigen Art gebracht, und diese, Cijclojis riridi.'i. steht in dieser 
Eigenschaft immer noch weit hinti'r Ciichpn ^n-ndatas und 
aJhiduszwvKwk. Cijdopii riridis, wenn auch nicht imdir pelagisch, 
dokumentiert sich durch si'inesiehzehngliederigen Antmmen als 
eine ältere Form. Die jüngeren Formen der Bifda sind alle 
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selten, ihre Verbreitung’ ist weder exte)isiv)iocli intensiv. Soweit 
man iin Genus Cydops überhaupt von ' seltenen Arten reden 
kann, so gehören diese den Bifida und keine de)i Trifida an. 
P'ür die gründliehere Anpassung an die nicht pelagischen Exi- 
stenzbedingungen des Sttsswassers lieiden Trifida s])richt neben 
ihrer Häuligkeit und weiten ^Verbreitung ihr Charakter als auf- 
blühender Zweig des Genus; d. h. ihi’e Vitalität drückt sich nicht 
nui’ aus in ihrem Vorkoni men, sondern ganz liesonders auchin 
ihrer Gestalt. Abgesehen davon, dass die geschilderte Vei’- 
längei’ung des Abdomens, der Furka und ihrer Borsten, die wir 
als Korrelation zur Vci'kürzung dei’ Antennen kennen lernten, 
bei den Trifida viel ausgeiirägter ist als bei den Bifida, können 
wir nui’ bei jenen \ on eigentlichen Neubildungen reden ; bei 
diesen haben wii- als alleinige Anpassung — Beduktion. Es 
fehlen ihnen alle die Verhältnissi“, die wir als von der Abteilung 
der Trifida neuerworben zusammenstellen können, so die hete- 
ronome Befiederung der Furkalborsten. die stai'ke Bewehrung 
der Furkaläste und bei den kriechenden Formen auch der 
Schwinnnfüsse, sowie bei densellien Formen die neuen Greif- uml 
Sinnesorgane der männlichen Antenne; das llineinwachsen der 
OvarienindasAbdomenbeiCyc/fi/i.s’^i/m/crfdos. diebesonderoAus- 
Inldung der Kittdrüsim bei affinis und die eigemartige Gestalt des 
Beceptaculums bei prasiaui^. Für die kriechenden Formen der 
Trifida machen IlEHBEltn und Fric auch eine abweichende 
ontogenetische Paitwicklung geltend und stellen sie deshalb in 
Gc'gensatz zum ganzen übrigen Genus. Nichts charakterisiert 
die Bifida so gut. als diese Aufzählung der in dei’ Schwester- 
gruppe neu auftretenden Verhältnisse : denn nicht nur fehlen 
diese vollkommen, sondei n es fehlen auch ents])rech<mde. die 
an ihre Stelle treten könnten. Der einzige Punkt, in dem bei 
den Bifida die Spi'zialisation weitergcdit. die Bc'duktion der 
Schwimmfussäste auf zwei Glieder, kann nur den Eindruck 
bestärken, dass wir es in den vorgeschrittenen Formen der 
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Bifida mit cinseiti" siH'ziiilisimtfii Küiimicrtbnm‘n zu tun 
liai)en. 

Wir Iial)eii in don Bifida oiiK'ii in sciiii'n A ii 
lielagiscli gol»l io buii en Soitoiiast der Trifida Uoiinoii 
gelernt, dessen Weiterentwicklung durch iiniiier 
tiet'(‘rgcliende Reduktion in der Rildnng seltener 
K tun Hier tonnen bestand. Es bleibt uns noch übrig, einei’ 
letzten Pagenscbat't zu gedeidten. Die Grni)|)e zählt zu ihren 
Arten alle diejenigen, die als ausgesprocbene Kaltwassertiei’e 
tignrieren und von ZsChokkk als Relikte der Glazialzeit bean- 
spnicht werden. Zu der ])aralh‘len (iruppe der 'l'rifida gehören 
nur eiuythernu' Kosmopoliten und Warmwasserformen. Ob sicli 
diese Tatsache spätei’ noch zur Erklärung des verschiedenen 
Verhaltens der beiden Grui)p('n des (Tenns CycJojis wird ver- 
weisen lassen, lässt sich zur Stunde nicht sagen. Sicher ist vor- 
läufig nur, dass die pelagischen Formen und die Kaltwasser- 
formen dui’ch ihr alleiniges Auftreten innerhalb der Bifida 
diese zu ihrer Schwestergruppe in einen scharfen Gegensatz 
stellen. 

a. Cii^TOrHORA. 

Die Bifida zerfallen in zwei wohlunterschiedene Untei'gru])- 
])en, eine Trennung die auch im Rau des rudimentären Fäss- 
chens ihren Ausdruck gefunden hat. Während in der einen Un- 
tergriip])e sich die beiden Anhänge des Fhidglicdes differenziert 
liaben, zu einem kurzen Hacken und einer längeren Borste, ist 
bei der andern Untergrnpiie die Differenzierung kaum durch 
verschiedene Befiederung angedeutet. Dort, wo sich in jener 
Untergru])pe ein starker Dorn erhebt, finden wir in dieser eine 
dünne Borste. Wir haben sie desbalb die Untergruppe der 
ühcctophora genannt. Das Receptaeuhnn ist von charakteristi- 
scher Gestalt. Der untere Teil ist verlängert, der obere seitlich 
ausgezogen, so dass das ganze Organ einem Ilannner nicht un- 
ähnlich sieht. Der obere Rand des oberen Teiles ist in dc'r iMitte 
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ausgescliweift und das Organ kann deshalb, wo die Einbuch- 
tung stäiiier ist, berzforinig genannt werden. Da wo die din cb- 
sichtige Rnderinernbran nicht versclnvunden ist (Ci/dops hya- 
yraciUs), ti’itt sie nui- an den beiden letzten Segmenten 
auf. Wähi'end in den übrigen Abteilungen des Genus Cydops 
die Reduktion der Rudei'lamelle nur durch Grössenabnalnne 
erfolgt, koinint in der Abteilung der CJuetopJiora zur Grössen- 
zuerst noch die Zahlabnahinc. 

Die mediane Zwischen])latte der Basalglieder der Ruderfuss- 
paare zeichnet sich an den Seiten ihres oberen Randes durch je 
eine charakteristische Erhebung aus, die durch einen Dornen- 
saum eine Art von Zinnenkranz erhalt. Bei Cydopn hndiarti 
verschmelzen Dornen und Erhebung zu einem starken Hacken 
und bei Cydops yraciUs findet sich auch von diesem nichts mehr. 

Alle Alten, mit Ausnahme von Cydops yraciUs. kommen auch 
pelagisch vor. Der häutigste ist Cydops leuckurti. In der Um- 
gegend von Basel ist Cydops dyhowskU während der Zeit meiner 
Untersuchungen erst im Jahre 1900 aufgetreten und hat merk- 
würdigerweise überall den Cydops yraciUs verdrängt, der sich 
in diesem Jahre nur beim Dorfe St. Ludwig, bis wohin Cydops 
(lyhowskii nicht vorgedrungen war, vorfand. 

h. ACANTIIOltlORA 

Die Äcanthophora sind nicht so gut zu charakterisieren wie 
Chcetophora\ nicht dass die Gruppe eine künstliche wäre, son- 
dern sie zerfällt selbst wieder in zwei Abteilungen, die ihrerseits 
sich sehr scharf von einander und zusammen von den übrigen 
Arten des Genus abgrenzen. In der einen Abteilung ist der 
Dorn überall kurz und seitlich inseriert, auf halber Höhe des 
Endgliedes. In .dei‘ andern ist der Dorn in der Regel lang und 
immer apikal inseriert. Die erste Abteilung zeichnet sich noch 
dadurch aus, dass bei drei von ihren vier Arten sich die Befie- 
derung der inneren Seite der Furkaläste erhalten hat, wie bei 
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Vydops fnt<cns. l)aiiol)Oii zoijion aucli die lleceptaciila der ein- 
zelnen Arten eine unverkenid)iire Aclinlield<eit. In der zweiten 
Abteilung' linden wir als sekundäre Charaktere ein sehr langes 
Endglied des rudinientären h'üssdiens. Wenn dieses Clied das 
Resultat der Versclnnelziing zweier Segmente ist, so hat in 
dieser Al)teiliing die Reduktion hloss dureh Zahlahnainne und 
nieht auch durch Grössenahnahme stattgehaht. Rei <len älteren 
Formen hahen wir ein»' grosse Aehnlichkeit der Furka, die sich 
besonders durch eine Einkerbung am distalen Ende des oberen 
Drittels ausdrfickt. Bei den jüngeren Formen tritt besonders die 
in der ganzen Abteilung vorhandene Aelndicbkeit des Recei)ta- 
culinns hervor. Es zeigt sich diese durch eine ventrale Austrei- 
bung, die besonders in der Seitenlage deutlich sichtbar ist. 

Ci/clops stremais und Cyclops riridis sind häulig zu nennen, 
obschon Ct/cJops sfrenmis eine nördliche Form ist. Cydops iud- 
guis. varkans und diaphanas zeigen zwar wie alle Cydops aus- 
gedehnte Verbreitung, sind aber zu den seltenen Formendes 
Genus zu reclmen. Bis auf einen einzigen Weiher, den Weiher 
des ßottminger Schlosses, ist in der Gmgebung Basels Cydops 
streniiHS nur im Winter aufgetreten. Ei' ist dei' einzige pelagische 
Verti'eter seiner Gruppe, die Arten riridis, hkuspidutus. rcr- 
nedis, hisetosns, kommen trotz ihrer siebzehngliedrigen Anten- 
nen nur am Grunde der Gewässer vor. Ein einzigartes Revier 
besitzt Cydops viridis auf den Jurahöhen : cs sind dies die 
Brunnentröge der Bergweiden. 


Bescmreiruxg der AltTEX. 

Cydops fase ns Jurine. 

Monocidiis (jiiadriconiis fiiscns Jurine (1820). 

Cijdojix f USCHS .Sostarie 1 1888) : Sc(i.mkii.. UnaiAm). .Steck, S(;(Htieieli>. 
Cydops siymttus Koch (1838): Saus, Rradv. Dadav, Vosseeeii, Teiali.witz, 
Lande, Cragin. 
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(lyclops (/iiadrirontls var üaird (I8'i0). 

Cijclops cnronahis Glaus (18ü7); Lubüock, l•'RK:, H(BCK, Matile. 

Cijc/ops fiixciis var. fascicontis Gräfin (1883). 

Cijctops Ipiiuicoriiis var. a. sipnntiis llerrick (1884). 

.luv. Cijclops paliisfris Sowinsky (1888), 

Cijclops sifinatiis var. coronnliis Brewer (1898). 

Cydops fimus zeigt von allen Cyclopsarten am meisten ur- 
sprüngliche (Merkmale. Durch einen Teil dieser (Merkmale er- 
innert diese Art stark an Diaptomia^. Ohne auf ein Yerwandt- 
schaftsvei'hältnis zwischen den beiden Formen schliessen zu 
lassen, stellen sie den Cyclops auf eine Entwicklungsstufe, die 
sich der eines Diaptomns in höherem Grade nähert als die 
irgend einer anderen Ct'clopsart. 

1. Die Furka ist kurz und breit. 

2. Die Furkaläste tragen an dei' Innenseite einen starken 
Ilaarsaum. 

3. Die Längenunterschiede der Apikalhorsten der Fui’ka 
sind die geringsten im Genus. 

4. Die Eihallen liegen nicht nur dem Abdomen enge an, 
sondeim erinnern auch in ihi’er Gestalt an die Eihallen eines 
Diaptomus. Sie sind hohnenföi’inig und kein en die konkave Seite 
einander zu. Deid^en wir uns die beiden Oeffnungen der Ovarien 
bis zum Punkt genähert, wo die austüessemhm klier der beiden 
Oeffnungen sich berühren müssen, so haben wir ganz den Ei- 
hallen eines littoral lebenden, fnichtbaren Diajdomiis. 

ö. Die Antennen si}id die längsten des Genus. Zurück- 
geschlagen i'eichen sie bis zum fünften Cephalothoraxsegment 
und manchmal darül)or hinaus. 

(). Die Antennen entbehren noch eines Sinneskolhens. An 
dessen Stelle sitzt auf dem zwölften Segment ein kurzer, dünner, 
borstenartiger Sinnescylindei’. 

7. Die zweiten Antennen sind länger als bei irgend einer 
anderen C\'clopsai't : sehr deutlich wird der Längenunterschied 
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(liircli Vergioiclitiii«' dos diitton Clliodos mit dom driltni (llicdo 
diosos Org'iins Ixn Ci/rlopt^ alhidus. 

8. In dor Kiiliostollmig’ nimmt ('nclops fn^cns vortiknlo 
Lago oiii, dio für das ganze' (!omis7>«/;;fomn.s' so charaktoristiscli 
ist. 

Die angefülirton Morkmalo näliorn niolit mir Cpclopf; f/tsnts 
in sciiu'r Entwickhingsstufo dom (u'ims JtiaptoDutf:, sie weisen 
ilim auch im Stammbaum dos oigenon (loiius eine unterste Stolle 
an. (faiiz dasselbe ist der Fall bei einer lleibe weiteri'r Merk- 
male, die einzeln auch bei andern Arten des (Ic'ims CpcJops auf- 
tri'ten. in ihrer (lesamtbeit aber Cijclops fnscit-‘< den Charakter 
de'r ui‘s])rünglicbsten Cycloiisform verleiben. 

1. Die Antennen sind siebzebngliedrig. 

•2. Die drei letzten Ctlieder der ei’sten weiblichen Antennen 
sind mit einer Rudermembran versehen. Diese Rudermembran, 
die bei kürzer werdender Antenne und bei grösser werdendem 
Sinneskolben im Genus Cyclops rasch zerfällt (bei den Trifida 
und ÄcaiitJiOjdiora durch Grössenabnabme, diei den CluPtophoro 
durch Grössen- und durch Zahlabnahme) zeigt sich bei Cijdops 
fnscHS in stattlicher Breite mit komplizierter Struktur. 

.3. Die Haar- und Dorneiisäiime. die an den proximah'ii Glie- 
dern der Antenne, die Fortsetzung der Rudermeinbran bilden 
und deshalb sehr wahrscheinlich mit ihr homodynam sind. ('Bei 
Oydops sernilaf/is ^■ar. dent'mdatns tiitt an Stelle der ^lem- 
bran ein Dornensaum.) 

4. Die Haarreihen der Lamellen, die die Basalglieder je des 
dritten und vierten Schwimmfnss])aares verbinden. Die Ijamelle 
des dritten Fusspaares zählt eine Reihe, die des vierten deren 
zwei, zu denen als Randsaum noch eine dritte kommt. Ein Ver- 
gleich der Verbindungslamellen oder Platten der verschiedenen 
Cyclopsformen zeigt, dass die Haarreihen rasch zerfallen. Zuerst 
verschwindet die Reihe des dritten Fusspaares. Der in so frap- 
panter Weise gleichgefärbte Cydops prasbutH ist ausser fnscuf: 
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die einzige Art. die diese lieihe besitzt. Vei'folgen wir die Ent- 
wicklung, die die Ileilien der Lamelle des vierten Fusspaares 
dnrcliinaclien, so müssen wir mit der Reduktion der Reiben 
auch die beiden verschiedenen Wege konstatieren, die diese 
Reduktion einschlägt. Durch Grössenabnahme der einzelnen 
Elemente der Reihen werden diese unscheinbarer und sind 
schwieriger nachzuweisen, so bei Cyclops strenuus. Zur Grös- 
senabnahme tritt die Zahlabnahme hinzu und die eine der 
Reihen verschwindet gänzlich, so bei Cyclops viridis und hicuspi- 
datiis. Allein wirksam ist die Zahlabnahme bei Cyclops alhidns, 
wo wir nur eine, aber dafür sehr gut entwickelte IlaaiTeihe vor- 
finden. Das Endresultat des Prozesses ist die vollständige Ab- 
wesenheit auch der geringsten S])uren dieser Haarbekleidungen 
bei Cyclops serrulatus, hisefosus und den andern noch weiter 
entwickelten Formen. 

ö. Das rudimentäre Fnsschen, das zweigliederig ist, am zwei- 
ten Gliede drei Roi’sten trägt und durch seine Grösse, seine 
starken Borsten und gut entwickelten Haarornamente doku- 
mentiert, dass es von den rudimentären Füsschen des ganzen 
Genus die Bezeichnung rudimentär am wenigsten verdient. 

{>. Die Einsenkungen der Cuticula, die besonders am ersten 
Abdominalsegment, am Kopfe und am Basalglied der vorderen 
Antennen auftreten. ScilMEiL und Claus haben sie mit Näpf- 
chen verglichen, sie geben den Körperteilen, aus denen sie auf- 
treten ein pockennarbiges Aussehen und sind bloss an solchen 
Foi’inen nachzuweisen, die anderer Gründe wegen als die ur- 
S])rünglichsten anzus))rechen sind, wie Cyclops stremms. hicns- 
pidatus, hisetosHS und lenchirti, doch unregelmässig und nicht 
au jedem Exemplar. 

7. Die Färbung. Sie besteht aus einem intensiven Blaiigrün, 
das ins Tiefblaue (Indigo) spielen oder durch Grüngelb hin- 
durch ins Braune führen kann. Das bunte Aussehen wird noch 
erhöht durch die ungleichmässige Stärke der Färbung. Das erste 
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Ooiihalothoraxsogiiieiit, die Vcntriilscito (U‘s (ieiiitalsci-iiieiits, 
(las letzte Al)(lüiniiialsei>:iiK‘iit mit der Fiirka sind am stärksten 
stofärbt. Selmn \venigcr stark sind es jeweilen die hinteren 
llaiidpartieen der tlmracalen Segmente und die Extremitäten, 
während die dazwischen liegenden Teile last farblos erselieinen. 

In dieser bunten Färbung kommt die Zusammengehörigkeit 
von Cijclops fasnoi mit den Trifida sein’ deutlich zur ( Jeltinig, 
wir haben in ihr aber auch ein primäres ^lerkmal zu sehen, ini 
(iegensatz zu der für die Cyclojisarten sonst so bezeichnenden 
monotonen Hraunfärbuiig. Ist doch schon, ganz allgemein g(‘s)»ro- 
chen. überall wo wir Entwicklung haben, das ^Mannigfaltige zu- 
gleich auch das rrimäre, aus dem das Besondere sich heraus- 
spezialisicrt. Die Draunfärbiing tritt so ziemlich an denselben 
Körperteilen auf, bei den verschiedensten Formen in derselben 
Weise. Das Kleid der anders gefärbten Tiere wechselt von einer 
Art zur andern so stark, dass keine darin mit der andern über- 
einstinnnt, weder im Farbenton noch in der Zeichnung. Wir 
können noch aus einem anderen Grunde auf die Ursprünglich- 
keit der bunten Färbung schliessen. Hiezu müssen wir von einer 
von Wallack zuerst ausgesjtrochenen Annahme ausgehen, die 
sich in der Tiergeographie heute eines unbedingten Konsensus 
erfreut. Es ist dies die Anuahine, nacb der alle Formen des 
Süsswassers, die sieb niebt direkt von Landtieren ableiten las- 
sen, dem ]Meere entstammen. Die Vorfahren der Süsswasser- 
Copejtoden wären demnach Meertiere gewesen, mit den Fngen- 
schaften und Eigentümlichkeiten, die wir heute an den ]\Ieeres- 
Cojiepoden vortinden. Ein Blick auf die Tafeln der Giesbrecht'- 
schen [Monographie genügt, uns zu überzeugen, dass auch bei 
den Copepoden das [Meer neben der Heimat des Staunnes auch 
die Heimat der schönen Farben ist, und dass die einförmige 
braune Zeichnung eine Besonderheit des Süsswassers sein muss. 
Gehen wir von den Copepoden zu andern Tiergrujtpen über, so 
finden wir übergenug Analogien für die Annahme, dass die 
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bi'aune Farbe die Farbe des Süsswassers und ganz l)esonders 
des mit PHanzen bestandenen Süsswassers ist. eines jNHlieus, 
in dem sich die grellroten Kugeln der Wasserspinnen Ei/Jais. 
Jlydrachna und Limnodiares fremdartig genug ausnelimen. In 
rebereinstinnming mit diesen Schlüssen sehen wir die bunte 
Färbung hauptsächlich bei Formen auftreten, die evir anderer 
Oriinde wegen gezwungen sind als in’si)rimgliehe anzusehen, wie 
CijcJops fuscHS, alhhhtff. oitlionoides. oder bei solchen, die mit 
iirs])rünglichen in genetischen Zusammenhang gebracht werden 
müssen, wie ('tidop^ prashtns, jiliulerafus. fnnhriatus und 
poppet. 

Eine Ausnahme macht Cydopn hisetoms. Dieser Cyvlops ist 
eine kriechende Form, und es ist deshalb wohl möglich, dass 
mit der kiüechenden Lebensweise eine Wiederaufnahme dei‘ ur- 
spi’ünglichen Färbung verbunden ist. Ihm Intensität bei Cydops 
pJialemtifs dürfte dann auch mit deiselben Ursache in ^'erbin- 
dung zu bringen sein. Ebenso muss auch die bei Cydops fnsetts 
so auffallende Dunkelheit der Färhung, der das Tier auch seinen 
Xamen verdankt, nin- als ein ihm eigentümlicher Artcharakter 
ausgelegt werden, als eine spezielle x\.n]tassung an dunkle Ge- 
wässer. Sie lässt sich mit derjenigen Lebensweise, die wir als 
die urspüngliche anzusehen gezwungen sind, der pelagischen, 
nicht vereinbaren. Darum kann nicht die Färhung als solche, in 
der Art, wie sie auftritt. so dunkel und schwärzlich, als primär 
bezeichnet wei’deii, sondern bloss das. was so dunkel wird, die 
Farbenanlage und die Zeichnung. Cydops ftisrns ei-innert durch 
sein Vei’halten an die ebenfalls dunkel gefäi’bten Diaptomus- 
arten, wie zum Beispiel Diapfotiuis castor. die auch nicht im 
Plankton zu finden sind. 

Zur vollständigen Diagnose bleibt uns noch Folgendes zu 
bemerken : 

Der (lephalothorax ist breiter als bei den pelagischen 
Formen. Seine Länge verhält sich zur Breite, wie l.Tö : 1. Das 
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fiilifte Soüjinoiit trii.n't scitlicli und symim'trisdi j(' (‘inen Borstou- 
tiiid rincn Donicnlx'Siitz. Koi^eliiiiissii;' tritt der oiiu' odci' aiidfre 
von boidvii bei den Trijhla auf. 

Die üudennenibi'an ist in der proximalen Hälfte des si<‘b- 
zelinB'ii Glb'des am Bande scliräi'' bu(ditii>- liczälint. resp. 
säg’t. Die Zähne der Säi^c' sind naeli der Jtasis der Antenne, also 
nach rnedewärts i>ericbtet. Der 'Peil der i\Ieml)rait itiit dein ije- 
sägten Band ist stark cliitinös und verdi('iit elier den Nanieii 
einer liornii'‘en Blatte, als eines diireli.siclitii>en lläuteliens. Die 
Aurtassunji', die in der « hyalinen i\Iembran » ('in sensibh'sOriiaii 
sieht, ist von Clats und Biciiard mit Erfolg bekämpft wonb'ii. 
Doch wird es nicht Ubt'rtiüs.sig sinn, auf diese stärker gebaute 
Partie deriNlendjran aufmerksam zu machen, da die Anhänger 
jener Hv])othese besonders die zarte licschaffenheit des Organs und 
die Aehnlichkeit mit den innervirten Borsten und Kolben betonen. 

Das Beceptaculum seminis ist grell, braunrot gefärbt 
nnd wird dadurch zu einem untrüglichen Artmerkmal. (Vergl. 
JURIXE, Taf. 3. Eig. II.) 

Die Ortisse, der von mir gemessenen Exemplare schwankte 
zwischen 3, 3-4, 2“™. 

Ueber das Vorkommen schreibt Schmprl: « Das 'l'hier ist 
wie aus den Angab('n von Koch, ('l.vus, Behker(;. VosseIjER, 
PorPE. Zachaihas und Tiiaj.lwitz hervorgeht. Ctber ganz 
Deutschland verbreitet. Es scheint kleinere, aber klare Gewäs- 
ser den grossen Seen vorzuziehen. Niemals trilft man es in sol- 
chen iMengc'ii. wie zum Beisjtiel (h'ii Cydops dremins I-rscher, 
ti. a., sondern stets vereinzelt. » Bicharh sagt: « Gelte forme 
est tres repandue partout, ('t il est itour cehi inutile (renunierer 
les nombreux points de la Eranc(‘ oh eile a ete reciieillie. » \ on 
Phigland Inären wir dasselbe : « This is one of the niost widely dis- 
tributed and comiiKun'St of tlu' genus. » (Büauy.) Italien. sowi(( 
die iberisclu' und die Balkanhalbins(‘l sind dic' einzigen T('ile 
Europas, für die unser Cijclops nicht nachgewiesen worden ist. 
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ZscHOKKE sagt von ilim; « Durch häufiges Auftreten in iMittel- 
europa zeichnet sich C. fiisc/is aus. Xadi Süden scheint er sel- 
tenei' zu werden, nach Norden häufiger. Von nordischen Sta- 
tionen des Tiers nenne ich nach vei'.schiedenen Autoren Jana- 
land, Sil)ii’ien, die Shetlandsinseln, Schottland, die Provinz 
Nordland iin nöi’dlichsten Norwegen. Island und Grönland. 
In den Alpen konnte C. fmcjts an zwei weit auseinander 
liegenden Lokalitäten bis zu 180Ü Meter verfolgt werden. » In 
der Schweiz fanden ihn JuüiXE um Genf. Yehxet im Pihöne- 
iind Rheintal, Steck im IMoosseedorfsee. Die Art seines Auf- 
tretens in Basels Umgebung spricht erstens für seine Häufig- 
keit; C. fnsctisimd sich in allen von mir untersuchten Gebieten. 
So kam er im Rheintal in 12 von ol untersuchten Weihei’u vor, 
zwischen Kanal und Neuweg sogar in Ui von 24. Zweitens 
konnte ich auch seine Vorliel)e für kaltes Wasser konstatieren. 
Er fand sich in den höchsten der von mir untersuchten Jurage- 
wässer, hei Langenhi'uck und im Bogental, ebenso im Feldsee in 
einer Höhe von lllSlMeter. Zweimal, so hei den Fischteichen 
von IMichelfelden (Tabelle 2), und hei Harpolingen (Tahelle 6) 
fand ich ihn in 1-2 IMeter tiefen durch Quellwasser gespiesenen 
Graben, während er im nebenstehenden Weiher fehlte. Er 
kommt den ganzen Winter ununterhi-ochen vor; doch findet er 
sich auch den Sommer über. Stenothenn ist er nicht, sein nor- 
discher Charakter geht nicht so weit. Es ist kein IMonat. in dem 
ich ihn nicht regelmässig gefischt hätte. C. f/isciis ist eine der 
ausgesprochensten eurvthermen Formen. IMerkwüi'dig ist noch, 
dass er aus dem grossen AVeiher von Neudorf, in dem er in den 
Jahren 1895 und 1896 nicht selten war, verschwunden und bis 
auf heute nicht wieder aufgetreten ist. C. fiiscus scheint über- 
haupt, — es ei'giebt sich das auch aus den Erfalii'ungen heim 
Transport, — ein sehr empfindliches Tiei* zu sein. Seiner nahen 
A^erwandtschaft mit ])elagisch habenden Formen und seines 
Habitus wegen ist noch sein spärliches Aufti’cten zu betonen 
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lind die Tatsache, dass ei’ sicli nie iin Plaidvtoii vorfiiidet. Znm 
pelagisclien la'beii ijelien iliin zwei Kiseiiscliaften al): Die 
Scldauklieit und die l)iirchsiclitiirk(Mt. Kr liel)t sc]iatti.ne. kühle 
Gewässei" ; in den mit dichten Leinnatepiiichen hermetisch be- 
deckten Keuerweiliern ist ei’ ein häufig-er Gast. 


Cjjdops alblfbis Jmine. 


Münocultfs (jiiadriconfis nlbidus Jurinc (1820). 

Cffclops nlhldfifi SostariG (1888); Sciimkil; IiIchaho. 

(jffclnps (innn/irornis Koch (18‘18V 

Cyidopis (jfindricornis var b, Ilaird (1850). 

Cf/clops fe)nticortihs Cldus [[ SH 7 ). LranocK, Fmc, lloECiv, Brady. Thall- 
witz, Landk, Matile. 

Cfjclojfs pemuiius Claus (1857). 

Cjfclops teimiconüs u. annalwonii>> Sars (1865) ; Uichard. 

Cj/clops Clansli Pojjrgenpol (1874). 

Cfjclops latissinnis Poggenpol (i874) (?). 

Cffclops si(/natns Uljanin (1875). 

Cffclops tenuicornis var. b. Herrick (1884). 

juv. Cffclops lioroslffschewi Sowinsky (1888). 

Cffclops siffnatus var. tenuicornis Brewer (1898). 

Cydops alhidus und Cyclops fnscns sind zwei sehr nah ver- 
Avandte Arten. Nach Vosseler soll Cyclops alhidns nur eine 
Varietät von Cyclops fuscus sein, und nach dem Amerikaner 
Herrick sogar nur eine Eier tragende Jugendform. Der 
Russe ÜLiAXix hat die beiden xVrten miteinander verwechselt. 
Auch sind Fonnen gefunden worden (Richard, Schmeil), 
die sich nicht gut anders denn als Bastarde der beiden Formen 
deuten lassen. Tiotz dieser nahen Verwandtschaft haben wir 
es mit zwei gänzlich verschiedenen Arten zu tun, die sich durch 
zahlreiche ^Ferkmale sehr leicht und schon mit blossem Aug(‘ 
unterscheiden lassen. Auch das Verhältnis, in dem sie zu ein- 
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ander stellen, lässt sich feststellen. Eine Keihe von Merkmalen 
unserer Art zwingen zu dem Schluss, dass sie, die Herrick als 
ein primäres Jugendstadium des verwandten (Jydops fiiscns 
ansah, im Gegenteile eine sekundäre Form ist, die sieh von 
einer dem Cydops fuscns ähnlichen ableitet; 

1. Der Cephalothorax ist plumper als bei Cydops ft(scns. 
Das A’erhältnis seiner Länge zu seiner Breite beträgt 1.74 ; 1, 
während es bei Cydops fusciis 1,8 : 1 ist. 

2. Das Abdomen ist länger als bei Cydops fnscns. Bei 
diesem verhält sich die Länge des Cephalothorax zum Abdomen 
wie 1 : ü,52, bei Cydops alhhlxs hingegen, wie 1 : 0,53. 

3. Die mittlei’en Furkalliorsten sind länger als die der ver- 
wandten Form. Zählt man ihre Länge zu der des Abdomens, so 
erhält man für den ganzen Schwanzteil bei Cydops f/iscxs, 
wenn man die Länge des Cephalothorax gleich 1 setzt, die Zahl 
1 — 1,2. bei Cydops albidns 1,45. 

4. iVuch dass \'erhältnis der apikalen Furkalborsten unter 
sich ist ein anderes als bei Cydops fnscns und zwar ein 
sekundäres. Vor allen andei-n hat sich die äuss'erste dei‘ Furkal- 
borsten vei'kürzt. 

5. Ist bei Cydops alhidns Oie Behaarung dei' Innenseite der 
Furkaläste verloren gegangen. 

(). Die Budermembran an den Antennen ist einfacher ge- 
worden. Die Chitinzacken linden sich nicht mehr voi-. 

7. Die Dornensäiime. die die Fortsetzung der hya- 
linen jNL'inbran in proximaler Bichtung darstellen, sind bei 
Cydops cdhidns schwächer ausgebildet als bei der Stamm- 
form. 

8. Cydops (dbidns hat einen wohlentwickelten 8inneskolben, 
wo Cydops fnscns kaum einen schwachen Ansatz dazu in 
Form eines kurzen Cylinders hat. 

0. An der Zwischenplatte des vierten Bmlerfusspaares ist einer 
der Dornensäume verschwunden, so dass, den Bandsaum eilige- 
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voclinet, sicli deren iiocli zwei vordudeii, statt dnd wie bei 
Cydops f/isciis. 

] U. Die zweite Antenne zeigt sieh gegenüber der <ler Staiinn- 
i’orni erlieblieli verkürzt. Das dritte Si'gnient zeigt die Verkür- 
zung am meisten. Seine (lestalt ist gloekent'ürmig, seine Länge 
beträgt zwei und ein liall)mal die Dreite : l)ei Cydops fimns 
hingegen ist das Segment fünfmal so lang als breit. 

11. Die Eiersäekchen, die bei Cydops f/iscns so stark an 
DiaptomKS erinnern, stehen bei Cydops albidns weit ah (etwa 
70 ®). 

Besondere [Merkmale, an denen Cydops alhulns, ausser 
den schon angeführten, noch zu erkennen ist, sind der Bau des 
Beceptaeuliim seminis, und der Donsalplatte. Die Umrisse dieser 
Organe sind aus den Figuren ersichtlich. 

Bekannt ist der grosse Unterschied der Samenelemente 
der beiden Arten alhidus und fusciis. Bei dieser liegen die 
kleinen spindelförmigen Körper central in der Spermatopliore 
und werden vom peripherisch gelegenen Austreibekörper ver- 
deckt. Bei Cydops aJbidiis haben die Samen fadenförmige' 
Gestalt, sind leicht gekrümmt und sind in der Spermatopliore 
in zwei sichtbaren Bündeln angeordnet. Aehnliche Unterschiede 
sind durch Geobüex bei Decapoden und durch Weism.vxx und 
Gruber bei den beiden Arten il/b/n« parudosa und redirostris 
bekannt geworden. Sehr wahrscheinlich klingt die Annahme 
Grobbexs, dass wir es hier mit Verhinderung der Kreuzung 
nahverwandter Arten im Sinne der physiologischen Selektions- 
theorie von Romane.8 zu tun haben. Allerdings steht dieser An- 
nahme in unserem Falle zur Stunde noch die Tatsache entgegen, 
dass von Sch.meil und Kicilvrd Zwischenformen gefunden 
worden sind, die sich nicht gut anders denn als Bastarde der 
beiden Arten deuten lassen. 

Zum Erkennen des Cydops albidns mit blossem Auge ist 
auch dessen Färhung sehr wichtig. Diese ist weisslichgrait in 
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der Anlage, die Hinterränder der Segmente sind stärker ge- 
färbt, und so erhält das Tier ein geripptes, sehr charakteristi- 
sches Aussehen. 

Was die Grösse auhelangt. so waren die Exemplare aus der 
Umgebung Basels durchschnittlich kleiner als die von Cydops 
fuscus. Während hier die Grösse nie unter 3.2 mm. sank, 
schwankte sie dort um 2,5 mm. 

Alle Autoren, die über das Vorkommen von Cydops alhuhis 
berichten, betonen dessen Häufigkeit, und so intensiv sein Vor- 
kommen, so weit ist auch seine Verbreitung. Ausser den unter- 
suchten europjeischen Ländern ist er auch in x\sien und den 
beiden ameifikanischen Kontinenten gefunden worden. Bei Basel 
steht er in der Häufigkeit des Vorkommens nur dem Cydops 
serruJatns Wiich. Sehr häufig beherbergen ihn die Seen, er kommt 
dort in der Uferi'egion vor, in der Region der Seerosen und 
Potamogetonarten. 

Interessant ist auch, dass wir ihn so häufig mit seinen näch- 
sten Verwandten vergesellschaftet finden, so mit Cydops serrtt- 
latus, oft auch mit fuscus und prasiuus. Die Weiher sind nicht 
selten, die alle vier Arten zu gleicher Zeit beherbergen. (Vei- 
gleiche Tabelle 1, 2, 4, fi). Es ist kein ]Monat. in dem ich Cydops 
alhidus nicht gefunden hätte, doch schien er mir immei-hin 
einige Neigung zur Stenotherniie zu haben, indem er in seltenen 
Fällen, abei‘ dann mit grosser Regelmässigkeit in den Winter- 
monaten wegi)Iieb. So in dem von mir monatlich untersuchten 
kleinen Allschwjler Weiher. Nach ZsciiOKKE hat Heuscher 
Cydops alhidus im Gebiet der grauen Hr>rner in einer Höhe 
von 1002 — 2381 m. gefunden. Die Kälte kann also nicht die 
direkte Ursache jener Neigung zur « Stenotherniie » sein. Gegen 
die Annahme sprechen aindi folgende Tatsachen : Im [Monat 
IMärz, in dem Cydops sfrcnuus im xHlschwyler Weihei’ zu ver- 
schwinden begann und Cydops alhidus wieder auftrat, fand sich 
der erstere in den wärmeren Teilen des Weihers (12°). dieser 
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aber in den kältesten, wo die l'einperatnr, durcli den Zufluss 
eines kaum über liandbreiten Ib'icbleins nur betru!>;. So fand 
ich auch in dem Feuerweilier des Klosters Mariastein den 
C'yc/o/^s hauptsächlich in deni mit Nusfiirfitnii bewachsenen Teil, 
der den Ausfluss eines nehensteheiideii lirmniens aufniiiimt. Im 
AVeiher, — di<‘ ^lessungeu wurden am 22. !März vorgenommen, 
— betrug die Temperatur an der Ohertläclie 12,4-’, am Hoden 
10,0°, im ITukreise der Brunnenkresse hingegen 7.2° — 7,fi°. 
Die Kälte wird es also nicht sein, die C/idops albkhift verti’eiht, 
und wir müssen uns nach einer andern Ursache umsehen. Ich 
glaube diese in dem Auftreten des Cydnps dremnts gefunden 
zu haben. Es spricht fUi' die.se Annahme das Zusammenfallen 
der beiden Erscheiimngen und die ATuteilung der beiden Arten 
im Hochgebirge. In der Ebene \'erschwindet Cydops dreimns 
im Sommer regelmässig, da findet unsere Form. — wie einige 
Fälle beweisen, — immer wieder Gelegenheit, sich einzunisten 
und zu persistieren. AVenn diese Fälle auch nicht so häufig sind, 
wie die, in denen die eine Fonn die andere das ganze Jahr hin- 
durch ausschliesst, und wenn dann auch gewölndich, besonders 
in grösseren Gewässern nachgewiesen werden kann, dass die Be- 
zirke der beiden Alten scliarf getrennt sind, so könnten sic doch 
genügen, einen sichern Schluss unmögliidi zu machen. Ich habe 
deshalb die Arbeiten von Zschokke und FnutMANX über die 
alpine Tierwelt daraufhin verglichen und meineVermutung bestä- 
tigt gefunden. In den Alpen, wo Cydops stronms das ganze Jahr 
über vorkommt und in viel grösseren Alengen als in der Eliene, 
fehlt Cydops albidiis vollkommen, so in den Seen des Gotthard- 
massifs und des St. Bernhard, trotzdem er sonst — bei Ab- 
wesenheit von streuHHS — für eine Höhe von 2381 Bietern 
nachgewiesen worden ist. 

Einerseits zeigen die Tabellen in auffallender Weise, dass 
Cydops alhidus am häufigsten mit nabverwandten l’unium auf- 
tritt und andererseits sind wir gezwungen anzunebmen. dass 
die entferntere Form Cydops stremms das Vermögen bat, ibn 
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ZU vei’drängen. Es ist dieses Verhalten das gerade Gegenteil 
von dem, was wir bei den Centropagiden beobachten können. 
Hier verdrängen sich die naliverwandten Formen und bestehen 
nebeneinander die entfernteren. Dass Cydops albklns in seinem 
Genus 'mit seinem Verhalten nicht vereinzelt dasteht, beweist 
das vereinte Auftreten von CycJops stremius und viridis im 
Nonnenmattweiher und Schluchsee, in 6 Weihern dei’ Tabelle 2, 
in den Eisweihern von Bottmingen, in 2 Weihern der Tabelle 
4, sowie im Dorfweiher von Le Puix. Eine weitere Illustration 
zum gemeinsamen Voi’kommen eng verwandter Arten des Genus 
Cydops bildet die Liste des Säckingersees mit hiaispidatus, 
hisetosns und kmyaidus und die von Jungholz mit lanyuidxs und 
diapkanoides. 


Cydops prusiuHS Fischer, 

MoHOCfdfts quadvicornis prasinus Juriue (^18^0 ) ; Schmeil, Claus, 

ZEK. Steueh. 

(^tjc/ops prasinus Fischer ( IShO); Sghmeil, (JIlaus, Mrazek. Steuer. 

(Jjfclops hngiconiis Veniet (1871). 

Cgclops macjmctams Crn^'in 

Ctjdops fluvkitUin llerrick (1884) : Hrewer. 

(Igclops horrathi Daday (188o). 

Cffclops pnitfifjomis Vosseier (188d) : Schmeil. 

Cfjclops pcnlagocus var. Vichgeijds Hitdiard (1887). 

Cydops prasimts bildet die Mittelform, die die Gruppe mit 
zwölfgliedrigen Antennen an die Gruppe mit siebzehngliedrigen 
anschliesst. Seine Antennen zählen zwölf Glieder, sein rudimen- 
täres Füsschen ein einziges ; trotzdem ist seine Verwandschaft 
mit Cydops fnsc?is so deutlich ausgei)rägt, dass er ihm ähnlicher 
sieht als der vorhin beschriebene Cydop)s ulbidxs. Bei diesem 
könnte man von einer mori)hologischen. bei Cydops prashms hin- 
gegen von einer physiologischen Verwandtschaft zu Cydops fus- 
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CHS reden: Bei iliin hat die Keduction an den Antennen bloss 
nach dein Brinzi)) der Zalilahnahinc stattget'unden. Die Länge 
der Antennen beträgt wie bei den pelagischen Arten, trotz der 
geringen Zahl von zwölf (iliedern, doch die Länge der drei oder 
gar der vier ersten (’ephalothora.xsegiiiente. Zn den langen An- 
tennen, die unserer Art iin Jahre 1871 den Namen Ci/clopslo)>(ii- 
contis eingetragen haben, kommen noch hinzu ein kurzes Ab- 
domen mit einer sehr kurzen Bewehrung, sowie enganliegende' 
Eiersäckchen. Allerdings, in den Verhältnissen der Furkal- 
borsten unter sich kommt die heginnende lieduktion deutlich 
zum Vorschein. Die äusserste und die innerste der vier Borsten 
sind bedeutend verkürzt, so dass die mittleren dafür um so 
länger erscheinen. Deshalb ist es gut, diese mit dem ganzen 
Körper zu vergleichen. Nimmt man an, die Länge des Ccphalo- 
thorax sei 1, so erhalten Avir für das Abdomen die Zahl 0.55-0,57, 
Avährend wir bei fiisats und alhidus bloss 0,52 und 0,53 erhal- 
ten. Xun sind die Furkalhorsten so kurz, dass die grössere 
Länge des Abdomens Avieder ausgeglichen Avird. Die Länge des 
Cephalothoi'ax sei Avieder 1, so ist die Länge des Abdomens und 
der Fui'kalborsten zusammen gleich 1,1. Für fiiscns lautet die 
Zahl 1-1,2, für 1,45. Diese Zahlen erklären das Ver- 

halten unserer Art, das dem des Cydops ftesens so ähnlich ist, 
dass, Aväre nicht ihre ausserordentliche Kleinheit, man sie mit 
dieser A^erAvechseln müsste. Zu dem kommt noch die auttallende 
Färbung unserer Art, ein lauchartiges Grün, das ihr simultan 
A’on zAA^ei Autoren den Namen eingetragen hat, und das 

sie einzig mit Cydops fuscus gemein hat. Die vertikale Ruhe- 
lage, die ihr die langen Antennen und das kurze Abdomen er- 
möglichen, die anliegenden Eiballen, die grüne Färbung, sind 
nicht die einzigen Funkte, die unsei'e Alt mit Cydops fuscus 
verbinden; es kommt als vierter noch die ZAvischeipilatte des 
vierten Paares hinzu, die Avie bei der Stammform drei Dornen- 
säume trägt. Der Sinneskolben der Antenne nimmt eine iMittel- 
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Stellung ein. Die Verdickung des Kolbens ist nicht sehr deutlich 
ausgeprägt. 

Die Grösse schwankte zwischen 0,8 und 0,9““. 

Cydops prasinus scheint eine mehr südliche Form zu sein und 
nach Norden hin seltener zu werden. In Frankreich geht sie bis 
nach Kouen und soll nach Richard bei Belle-Isle (Bretagne) und 
bei Vichy (Auvergne) gemein sein. Claus hat den Cydops bei 
Wien gefunden und Steuer bei Triest. jNIrazek nennt ihn den 
gemeinsten Afrikas. Die Schweiz scheint sich wieMittel- 

franki’eich zu verhalten. Sehr wahrscheinlich ist er schon von 
JURINE gefunden worden. Vernet nennt ihn sehr häufig, und 
ich selbst habe ihn südlich vom Jura im Lohweiher bei Zofingen 
gefunden. In die Aljien hinauf geht er nicht. Von Interesse ist 
nun sein Vorkommen um Basel. In der Stadt selbst und auf der- 
selben Breite ist er noch häufig, nördlich davon wird er selten. 
Der nördlichste Punkt seines Vorkommens ist der Nonnenmatt- 
weiher (Höhe über iMeer 925 jM.) 

Der Umstand, dass der Nonnenmattweiher ein Torfmoos ist 
und Cydops prasinus auch in den Torfstichen von Jungholz 
— und zwar das ganze Jahr hindurch — zu Hause ist, lässt 
auf besondere Vorliebe für moorige Gewässer schliessen. In 
der Rheinebene war der nördlichste Punkt seines Vorkommens 
die Fischzuchtanstalt, wo er in einem tiefen, pflanzen- und 
tierarmen, an modernden Blättern reichen Weiher als einziger 
Copepode vorkam. Ein Blick auf die Tabellen 3, 4, 5 und 6 
zeigt, welchen Grad von Häufigkeit er südlich von Basel er- 
reicht. Er bewohnt die verschiedenartigsten Teiche; Garten- 
bassins, mit Lemna bedeckte Dorfweiher und mit Schilf bewach- 
sene Teiche. Auffallend ist sein alleiniges Vorkommen in 3-4 m. 
tiefem, waraiem Wasser, wo er allerdings im Kleinen und 
nie in Scharen auftretend, die Rolle des pelagischen Tieres 
spielt. 
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(Jyclop» scrndatus Fisclier. 

Ciiclojis }!(‘n iiliilii.'i Kisclu'i’ (I8.‘ll), Liu.jkiumu'.. Cr,.\i s. Saus, LntHocK, 

IlELLEIt, l'HU;, l UAMN. llllKCK, ScilMKIL. ItlCIIAIII). .MllAZEK, MaTII.K, lillKWEU. 

Cyi'/o/w Viissul.Kii. Sostaiiii;. Tiiaijavitz, La.ndk. 

Cficlops rdaji’ii.tis L’lianiii (187't). 

(Jycliijig srrniloliis var. iiioiilaiiiis üniily ( 1878 ). 

Cijclopg iioid’-zmlanillfv (;. M. Tlioiiisoii (1878). 

Ci/clojix aiinjilillNiliiiiis J(iso|ih (1882). 

(jjiclojig gi'rnilaliis v.ir. l•l^‘(|nlls lli'iTick (I88'i). 

Cj/clop.': gerrnlaliis var. lireriaiiiildlit Sowiiiski (I888). 

Cydops scrr/datifs wird von allen Autoren fiberoinstiininend 
die gemeinste Form genannt. Die Art zciclinet sicdi aus durch 
wunderbare Anpassungsfähigkeit; kein anderer Ci/dops vermag 
so wie dieser unter den denkl)ar verscliiedensten Dedingungen 
zu gedeihen. iMorphologisch kommt dieser Umstand in den gene- 
rellen Körperformen des Tieres, die unter den übrigen Arten des 
Genus die Mitte halten, sehr deutlich zur Geltung. Das Verhält- 
nis zwischen Thoraxlänge und Abdomenlänge ist I : 0,73-0,75 ; 
zählt man zum Abdomen noch die Furkalborstcn, so ist das A'er- 
hältnis 1 : 1,45-1,5. Zum ersten Mal zeigt sich hier bei den 
beiden mittleren Furkalborsten heteronome Befiederung. Bei 
den drei beschriebenen Formen fnscus, alhidus und prasimis 
hatten wir annähernd gleich geformte Fiedern in annähernd 
gleichen Abständen. Etwaige leichte Unterschiede kamen nur 
in unmerklichen Uebergängen zur Geltung. iMit dem Länger- 
werden der Borsten wird die proximale Befiedci’iing lichter oder 
geht ganz verloren. Es ist, wie wenn die Borsten einen Stiel er- 
halten hätten. Innerhalb der distalen Befiederung, auf dem pro- 
ximalen Teil dei- Borste, tritt eine neue Bewaffnung in Form von 
kurzen, weiter auseinanderstehenden Dornen auf. Bei Cydops 
serndatus ist, von der Basis an gerechnet, das erste Viertel der 
Borste nackt, das zweite mit den Dornen bewehrt, die distale 
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Hälfte befiedert. Bei Cylcoi^s aßhüs tritt die Befiederung noch 
weiter zurück und bei Cydops phalcratns konnnt noch eine dritte 
Art der Bewehrung zur Geltung. Die « Säge » der Furka, die 
sich hei den Männchen nie vorfindet und die ScmiEiL in weni- 
gen Fällen auch am ‘Weibchen vermisste, hat in den Hunderten 
von Exemplaren, die ich gesehen, auch nicht ein einziges IMal 
gefehlt. Die Antennen sind kürzer als hei Cydops pmsinus und 
länger als bei macrurns. Das vierte Cephalothoraxsegment wird 
nur in den seltensten Fällen eiTeicht, gewöhnlich nur der Hin- 
terrand des dritten. Doch unterliegt die relative Antenuenlänge 
grossen Schwankungen, so finden wir Formen, deren Antennen 
das erste Cephalothoraxsegment nur um weniges überragen. 
Auffallend ist, wie stark sich die letzten Segmente der Antenne 
verjüngen. In Korrelation hiezu steht die gut ansgebildete Ru- 
derinendn'an, die den schmalen Gliedern die nötige Breite ver- 
leiht. Sie ist bedeutend hi'eiter und besser zu erblicken als hei 
Cydops prasin ns. Rückständige Entwicklung zeigt nur der kurze 
unscheinbare Sinnesc3’linder. 

Wenn die Antenne mit der breiten IMemhran und dem un- 
scheinbaren Sinnescylinder einen ursprünglicheren Habitus 
gewährt als l>ei Cydops pmsimis. so bekundet sich Cydops 
serrnhdns als fortgeschrittenere h^orm wieder in der Zwischen- 
platte des vierten Paai'es. '\^on den drei Dornsäumen, von 
denen hei Cydops prasinns keinei' und hei dhidns einer fehlt, 
ist bloss noch der mittlere erhalten gehliehen und zwar so 
schwach, dass auch dieser eine nicht immer nachzuweisen ist. 
Bei männlichen Exemplai'en fehlte er nie, und schien mir 
auch stärker ausgehildet zu sein. Das rudimentäre Füsschen 
zeichnet sich aus durch seine Borste an der Imicmecke ; diese 
Borste ist wohl drei- bis viermal so dick als die beiden andern. 
Die Eiballen zeigen regelmässig eine stark lichthrechende 
stumpfe Spitze aus der Kittsuhstanz in welcher die Eier gebettet 
sind. Zuin ersten IMal tritt bei den Trifkla die Braunfärbung 
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auf, die für das Genus (Jijclops so bezeiclincnd ist. Das Genital- 
segnieiit ist jeweilcn, gerade bei (’i/clopH serndaftts besonders 
stark gefärbt. Nie fand icli Weibeben von ‘2 nnii. Jainge. die 
längsten zäldten 1,85 nun., die kürzesten 1 nun. 

Cpdopfi scrnilatus ist Kosinoi)oIit. Au.stralien ist der einzige 
AVeltteil, in dem er nicht naebgewiesen worden ist. Es bebei- 
bergen ihn auch alle, bis dahin untersuchten Gebirge. Fuhumaxx 
hat ilni bei der Pnnta nera in einer Höhe von 245(iin. gefmiden. 
Seine Verbreitung ist aber nicht allein eine ausgedehnte, sie 
ist auch äusserst intensiv. Alle Autoren stiniinen darin überein : 
Cyclopfi sernilatHS ist die gemeinste Art des Genus, dei- gemein- 
ste Süsswasser-Copepode überhau])t. Nur in bestimmten Bezirken, 
unter besonderen Bedingungen, an die andere Arten besonders 
angepasst sind, wii-d seine Häufigkeit erreicht oder gar über- 
troften. so in gewissen Alpengegenden von Cijclops stremius, 
in den Brunnentrögen der .Jurabergweideu, von Cyclops ririd/s, 
in fliessendem Wasser und unterirdischen Gewässern von Cyclops 
fnnhriatus. Aber überall behaui)tet er sich und macht den si>e- 
zialisirten Foi’iiien in ihrem ureigensten Milieu oft erfolgreiche 
Konkurrenz. Er findet sich unter den, für Copepoden ungünstig- 
sten Verhältnissen. Bekannt ist, dass Richard ihn in den 
Schwefelquellen von Enghien gefischt hat. So habe ich ihn 
mehrere Male in Gesellschaft des sauerstoffi’eiches Wasser auf- 
suchenden Gonmurns gefunden, wähi'end, wie sich mir gezeigt 
hat, man aus der Anwesenheit der Gammariden in nichtfliesson- 
dem Wasser mit absoluter Sicherheit auf Abwesenheit von Cope- 
poden schliessen könnte, Menn nicht eben Cyclops serrulatns 
in einigen Fällen diese Regel zu Nichte machte. 

Cyclops serndatus Fischer var. nov. ilenttciilafa. 

C/jclops sernfhftiis Uicliard { 1891). 

In seiner « Revision des Copepodes libres d’eau douce qui 
vivent en France» gil)t Richard auf Tafel VI in der Figur 10 
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eine Zeichnung des rudimentären Füsschens von Cyclops serru- 
latus, auf der die innere Boi’Ste sich von den andern beiden in. 
der Dicke nicht unterscheidet. Gestutzt auf umfangreiclie Be- 
obachtungen, kann ich sagen, dass die abweichende Form des 
rudimentären Füsschens mit einer andern Variation zusammen 
auftritt und dass man von der einen auf die andere schliessen 
kann. An die Stelle der Rudermembran tritt ein äusserst feiner 
Dönichensaum, der bloss in der pro.ximalen Hälfte den Charak- 
ter einer nach rückwärts gerichteten Zähnelung annimmt. Die 
Zähne, zehn bis elf an der Zahl, stehen in deutlichen Ab- 
ständen und sind hyalin wie die Rudermembran. Sciimeil hat 
diese Variation der Antenne beobachtet und beschrieben. 
Interessant ist nun, dass mit der Antenne und dem rudimentären 
FUsschen auch die Furkalbewehrung von ihrem gewöhnlichen 
Verhalten ab weicht. Bei unserer Varietät, — ich habe sie in 
Anbetracht ihrer gezähnelten Antenne denticulata genannt, — 
ist die iimere Furkalborste länger als hei der forma typica. In 
der Regel fällt der Unterschied ohne weiteres auf. Doch fand 
ich bei dem typischen Cyclops serrulatus weite Schwankungen, 
so dass ich mich gezwungen sah, Messungen auszuführen. In 
solchen Fällen kann nur die statistische Methode entscheiden. 
Da gerade Cyclops serrulatus sich durch bedeutende Grössen- 
schwankungen auszeichnet, gebe ich keine absoluten Zahlen. 
Ich habe die Länge der in Frage kommenden Borste mit der 
der äussersten verglichen. Sie ist stark, von dornartigem und 
constantem Aussehen und leicht zu messen. In den nun hier fol- 
genden Zahlenreihen habe ich ihre Länge immer gleich 1 gesetzt. 


Cyclops serrulatus forma typica. 


Länge der innersten Länge 


Borste. 


Länge der äussersten 
Borste. 


Eisenwerk bei Lützel 


» 


1,3 (12 Exemplare) 

1,43 


1 

1 
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Eisenwerk bei Lützel 

1,47 


1 

» 

1,48 

(4 Exemplare) 

1 

» 

l.ö 

(2 Exemplare) 

1 

» 

1,51 


1 

» 

1,54 

(2 Exemplare) 

1 

Nendorf 

1,^ 

( 1 5 Exemplare) 

1 

» 

1,43 

(9 Exemplare) 

1 

» 

1,48 


1 

» 

1,49 

(4 Exemplare) 

1 

» 

1,53 

(4 Exemplare) 

1 

Rosenau, b. Kircliener Kopf 

1 

(6 Exemplare) 

1 

» 

0,94 


1 

» 

0,92 

(3 Exemplare) 

1 

» 

0,91 

(5 Exemplare) 

1 


Cydops serrulatus 

nov. var. dentictilata. 


Länge der innersten Länge der äussersten 

Borste. Borste. 

Neudorf 

1,8 (22 Exemplare) 

1 


1,81 

1 

» 

1,83 (12 Exemplare) 

1 

» 

1,84 (4 Exemplare) 


Schloss Wildenstein 

1,72 

1 

» 

1,74 (5 Exemplare) 

1 

» 

1,78 


» 

1,79 (2 Exemplare) 


» 

1,81 (7 Exemplare) 


» 

1,82 (4 Exemplare) 

1 

» 

1,83 

1 

Felsmülile bei Istein 

1,8 

1 

Rlieiualtvvasser b. Steinenstadt 

1,79 

1 

» 

1,8 (2 Exemplare) 

1 
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Fisclizuclitaiistalt 

» 

» 


Länge der innersten Länge der äusserstea 

Borste. Borste. 


1.75 1 

1,8 1 

1,81 (.B Exemplare) 1 


Cijdops macritrns Sars. 

Länge der innersten Länge der äussersteu 

Borste. Borste. 

Kemlüi'f 1.84 (5 Exemplare) 1 

» 1,85 1 

» 1,85 (2 Exemplare) 1 

» 1,87 1 

Die angeführten Zahlen berechtigen nicht nur, zwischen den 
beiden Formen Längenunterschiede anzunehmen, sie zeigen 
auch, dass die var. denücidata einen Uebergang zu Cydops 
macrurns bildet, einen Uebergang, der auch in der Gestalt des 
rudimentären Fässchens seinen Ausdruck tindet. Ausser diesen 
beiden Formen von serrnlaUis habe ich noch eine dritte gefun- 
den, die vom T}'])us nicht so sehr abweicht. Die innei’ste Borste 
zeigt die Längendiffei’enz nicht. Der Dorn des rudimentären 
Füsschens ist nui’ etwa zwei Mal so dick als die beiden Borsten 
des Füsschens und die Rudermembran ist stäi'kei' ausgebildet 
als bei Statt des Dörnchensaums haben wir eine fein- 

gerippte Lamelle und statt der 10-11 Zähne etwa die doppelte 
Zahl derselben. Auffallend war an dieser Zwischenform die 
Kürze der Antennen, die kaum das ei’ste Cephalothoraxsegment 
überragten, und die starke, lange Fui ka, Ich habe diese Form 
ein einziges Mal gefunden, in dem Quellwasserteich der Fisch- 
zuchtanstalt, der die Regeiibogenforellen beherbergt. Eine vierte 
Form von Q/c/ojw serrnlaUis zeichnete sich nur aus durch kurze, 
bis zur Hälfte des zweiten Cephalothoraxsegmcnts reichende 
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Aiitoluien und ('inen abweiclicnd, das lieisst etwas breiter gestal- 
teten Afterdeckel (Telson). Ks liegt auf der Hand, dass diese 
A\arietäten mit den von Bhadv und IIkküicIv aufge.stellt(‘n 
nichts zu tun haben. Von der Varietät dodicnhda ist' noch nach- 
zuholen. dass gew()hidich die Färbung bei ihr nur angedeutet ist 
und dunkle oder gar grelle l’igmentieianig nicht vorkoinnit. Da 
Bk^hard seine Zeichnung nacli französichen Kxeinplai-en ge- 
macht hahen wird, muss die neue' Varietät auch in Fi-anki'eich 
heimisch .sein. [Meine Fundorte beziehen sich auf Deutschland 
und die Schweiz. Hecht häufig ist sie auf beiden Bheinufei'ii 
unterhalb Basel. D.as Voi'kommen der Varietät kennzeichnet 
besonders den Neudorfer Weiher, in dem ich sie (i dalire hin- 
durch zu jeder Zeit gefunden habe. Von da folgt sie dem BlieiiJ 
bis nach Xeuenburg, gewöhidich in Gesellschaft von Cydops 
leiickarfi und alhidns. Sie dürfte deshalb im schweizerischen 
[Mittelland heimisch sein, wie Diaptoimis yruciUs und Cydops 
lenckarfi, die in gleicher Weise die Rheiniifei' bevölkern. Gefun- 
den habe ich die dodicidata noch : im Xonnenmattweiher, bei 
Beifort, im Baslerweiher bei Seewen, bei Arlesheim und im 
Weiher bei Schloss Wildenstein, dort beherbergte der neben- 
stehende Brunnen die typisch und stark gefärbte forma typica. 

Cydops maernrus Sars. 

Ctfclojis mnrnirm Sars (IHdIi) ; Biudy; BKnaRRG : Sostahik : Landk; 
Sciimfjl; Kichaiu): Matile. 

Cjfclops maarensis Vossolor (188U). 

Cydops macrunis ist eine stark sitezialisierte Form von Cy- 
dops serndatns. Die Antennen erreichen nur noch die Länge des 
ersten Cephalothoraxsegments. Dafür streckt sich das Abdomen 
ganz bedeutend und wird zum längsten im ganzen Genus. Seine 
Länge verhält sich zu der des Thorax, wie 0.78 : 1. Nimmt man 
die Länge der Borsten hinzu, die bei aff iiis bedeutmider ist, so 
erhalten wir die Zahlen : 1,69 : 1. Die ganze Länge des Abdo- 
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mens liat ihre Ursache in der Länge der P’urka; sie erreicht die 
der drei letzten Ahdominalsegmente. Die Furkalglieder berühren 
sich an ihrer Basis nicht, iin Gegensatz zu Cyclops serrulatus. 
Dieser Untei'schied findet sich noch bei anderen nahverwandten 
Forinen, wie z. B. zwisclien Cijclops poppei und fimbriaUis. Die 
nahe Yerwandtschaft bekundet sich wieder au dem mittleren 
Seitenrand der Furkaheste, wo eine Reihe von sechs Doi’iieu an 
die Serra des Cydops serntlafns erinnei't. An denselben Gyclops 
erinnert auch das Receptacidum seininis, nui' dass der obere Teil 
mehr ausgeschweift ist und seine Enden spitz auslaufen. Fast 
identisch bei den beiden Formen ist die Bewehrung der Ecken 
des vierten und fünften Segmentes, die besonders in der Seiten- 
lage des Tieres sich gut beobachten lässt. Der Sinnescylinder 
erweist sich bei näherer Betrachtung als kleiner Kolhen. Von 
einer « hyalinen iMembran » i’edet unter allen Autoren bloss 
ScHMEiL. Ich selbst habe an meinen Exemplaren keine ent- 
decken können. Das rudimentäre Füsschen gleicht dem der Va- 
rietät (lenticnlata. Sehr chai'akteristisch für das Tier ist seine 
sti’ohgelbe Farbe. In der Gefangenschaft ging diese bis auf 
das Genitalsegment und die Partien um den iMund verloren. Die 
Gi'össe ist dieselbe wie bei Cydops seir/tlafns und deshalb sind 
die Männchen der beiden Arten, denen alle die charakteristi- 
schen Mei'kmale abgehen, nicht so leicht zu unterscheiden. Es 
bewährt sich hier das Verhältnis zwichen Cephalothorax und 
Abdomen auch für das männliche Geschlecht als ein zuverlässi- 
ges IMerkmal. 

Das Tier ist ohne sehr häufig zu sein. ül>ei’ ganz Europa ver- 
bix'itet und geht über Russland hinaus nach Asien; er ist dem- 
nach. wie besondci’s die Fundorte in Südameiika beweisen, trotz 
seines Charakters als V'annwassei'form. ein ausgeprägter Kos- 
mopolit. In der Schweiz wurde es bis heute erst im iMoossec- 
dorfsee von Steck und von mir im Walensee und Neuenburger- 
see gefunden. Ibä Basel ist mir nur ein einzigei- Fundort bekannt 
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ijcworden: der mit dem Mooscedorfsoc sich durch auffallende 
Analogien auszeichnendcXeudoi fer 'Weiher. Nach den Angaben 
von Steck und von IIautwig. sowie nach meinen Erfahrungen 
im Xeudorfer Weiher und X"euenl)ii]’ger.sce, scheint Cyclops 
macrurns sich mit Vorliebe in mit Schilf bewachsenem Wasser 
sich aufzuhalten. 

Cyclops affhiis Sars. 

Ctfc/ops all ' nn^t Sars (1803): rijAxix: liaAüY: Daday: Vosseleu; Lande; 
Seii.meie: Uichaud: Matile; (Iileteu. 

Ctftiops pfpjmacns Uehh(M’j>‘ (1880) : Daday. 

ln dei‘ Entwicklung dei' Reiln^ der Triftda bedeutet die Form 
Cyclops affhiis einen AVendepunkt. Die Anpassung an die 
schwimmende, littorale Lebensweise hat ihren Höhepunkt er- 
reicht, der nicht mehr überschritten Avird. Höchstens dass die 
Antennen nach dem Prinzip der Zahlabnahme um ein weniges 
weiter reduziert werden. Das Abdomen und die Furkalborsten 
nehmen von nun an an Länge etwas ab, allein die heteronome 
Befiederung der Furkalborsten bleibt bestehen, wird im Gegen- 
teil noch schärfer ausgeprägt. Auch die Schwinnnfüsse werden 
kürzer. Das ist alles. Es macht sich aber ein neuer Prozess gel- 
tend, der bier bei Cyclops affhiis seinen Anfang nimmt und sich 
bei den noch übrigen Formen der Trifida. Cyclops plialcraUis, 
poppei und fhnhriatiis weiter fortsetzt. Es ist dies die Anpas- 
sung an die ki-iechende, an festen Körpern haftende Lebens- 
Aveise. Ihren besondern Ausdruck findet sie in dem Flacherwer- 
den des Körpers — er wii’d dorsoventral zusaunnengedrückt — 
und in dem unmerklichen Uebergang des Cephalothorax in 
das Abdomen. Der ganze Körper erhält dadurch ein Avalzenför- 
miges Aussehen, das an Cauthocamptus erinnert. 

Das Verhältnis der Länge des Cephalothorax zu dem des Ab- 
domens ist 1 : 0,68 ohne die Furkalboi-sten und mit denselben 
1 : 1,5 -1,7. Das Peceptaculum errinnert an das Aon Cydops 
serriilatiis. Ich habe links und rechts von ihm an den Alün- 
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düngen seiner Ausftilirgänge je zwei schöne biniförinige Kittdrli- 
sen konstatieren können. Die « Säge die sich bei Cydops ser- 
ndatus und macrurus den Seiten der Furka entlang zieht, er- 
streckt sich bei Cyclops uffhm von dei’ Aiissenborste an schräg 
nach vorne über den Rücken der Furkalglieder. Die Aiissen- 
borste ist wie bei Cydops serndatus stark und an der Basis von 
Dornen umgeben. Die Innenborste erreicht nicht inelir die 
Länge der äussersten. Die mittleren sind nur noch in der dis- 
talen Hälfte befiedert, im zweiten Viertel bedornt. im ersten 
nackt. Die Antennen sind wie die von Ci/dops yracdis, hicolor 
und diaplianus elfgliedrig. Der Sinneskolben ist nicht entwickelt. 
Die Länge der Antennen beträgt nur noch ein Drittel des Ce- 
jdialothora.v. Das rudimentäre P’üsschen ist — eine l'olge der 
Abiilattiing des Körpers — stark seitlich verlagert. Die drei An- 
hänge m\([m\iyQ^'^%mi\:izzv\Cydopspluder(dt(S,popi)ei\\\\({fmibria- 
/^osalle gleich stark. Die Grösse der von mir gefundenen Weibchen 
betrug 0,8-1'““. Cydops affhds ist einer der wenigen Trifvhp 
denen die typische Braunfärbung des Genus eigentümlich ist. 

('ydop>s affhds geniesst eine weite Verbreitung, über ganz 
Europa und von Russland nach Asien. Doch gehen alle Autoren 
darin einig, dass sein Vorkommen spärlich ist. Es sind dies die 
Plrfahrungen, die auch ich um Basel gemacht habe. Ich fand ihn 
südlich von Belfoit, dann im Bernerjura, im AVeiher bei Zo- 
tingen, wie ihn auch Steck im Moosseedorfsee nachgewiesen 
hat. PA scheint dem Schwarzwald zu fehlen, ebenso dem Jura 
und nur in der Ebene vorzukommen. So fand ich ihn bei Aesch, 
an zwei Stellen bei Allschwjd und auf dem rechten Rheinufer 
in Altwassern, was mit seinem Auftreten im schweizerischen 
iMittelland im Phnklang steht. Die iMonate, in denen ich das nur 
sporadisch auftretende Tier gefunden halie, sind: P^ebruar, 
April, Mai, August, September, Oktober. Pis scheint mithin eiiry- 
therm zu sein. Auf ZscilOKKES Liste der alpinen Cojiejioden tigii- 
lüert Cydops affhds nur als unsichere Art. 
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Ci/dops phaleratns Kocli. 

(^lldojis iiliali’iuhis Koch (IK.\8). S.uts (1803). ruANix. IIiiAnv, IlKitniCK, 

llADAY, SosTAHIK. LaM)K. SoIIMRII,, ItiCIIAIII». 

Ciiclojix raiilliocin'iioidi'x l'isclicr (18öl). Lii-UKimnii, Ci-ai s, (A iiiior.k'> 
Fiiic. Camkiia. Matii.e. 

Ci/r/ojix si'lii/i’r Fi'i'v ( I8GS0'’ 

Fischer! l*iif;y;(‘npol (1874). Dadav. 

Cijrhtfis lascinis l’oy;f;eiip()l ( I87i) ? 

CiU'lojis jicraniKihis l’ra^in (188.‘i). 

Cijdaps ailiilesmis Hcirick (1884). 

Cijdo^is trniisi/rHiilnis Daday (188.Ä)? 

Dio Anpassung an diu kriedicndeLeliensweise, diebci 

begonnen, niinint liier ihren Foi tgang. Der Körper er.sclicint 
noch tlacber und das Abdomen noch breiter als bei dem soeben 
genannten Cifclops. Der Uebergang des Thora.x in das Abdomen 
wird ganz besondei's innnerklich dadurch, dass das letzte Tho- 
raxseginent scineDiffei’enzienniginRUcken und Bauchplattc ver- 
liert und gleich einem Abdominalseginent nur noch \ on einem 
Chitinreifen umfasst wird. Die Einbeziehung dieses Segments 
in das Abdomen, die bei den übrigen C)'clopsarten wie bei allen 
Podoplca durch Verlagerung der gelenkigen Verbindung von 
Thorax und Abdomen materiell schon vollendet wai", ist es nun 
bei Cydops phaJeratus auch formell geworden, da das Seg- 
ment von seinem thoracalen Habitus nur noch das Boi'sten- 
büsahchen der Trifida mit in das Abdomen hinübergerettet hat. 

Interessant ist, dass die Dornensäume nicht ab- sondern zu- 
nelunen. Die kriechende Lebensweise scheint ein reiches Dornen- 
kleid hervorzurufen, l ielleicht zum Schutz gegen die Baumpara- 
siten. Die Dörnchensäume zwar an den Zwischenplatten sind deti- 
nitiv verschwunden. Es hängt dies zusammen mit dem Kleiner- 
werden der Schwimmfüsse. Die lateralen Dornen- und Borsten- 
ansammlungen am Thorax bleiben bestehen, vom fünften und 
vierten Segment sind sie auch auf das dritte übergegangen. Die 
Rev. Suisse de Zool. T. 11. 1903. 32 
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Fiirkalglieder erhalten ein igelartiges Aussehen. Drei bis vier 
Reihen von Dornen verlauten schräg über den Rücken der Furkal- 
glieder, die noch reichlich mit zerstreuten Dörnchen becvehrt sind. 
])ie äusserste Apicalborste hat die von Ci/clops serrtilutns an 
für die Trifhla charakteristische Gestalt. Die innere von den 
beiden mittleren Dorsten ist drei mal so lang als die äussere, 
hei Cycloiis affhiis beträgt das Verhältnis nur das doppelte. Die 
mittlei’e Dorste zeigt nicht nur die grösste Länge im Genus, sie 
erreicht auch die grösste Differenzierung; zu den Fiederhaai’en 
und Fiederborsten tritt noch eine dorsale Reihe von Schuppen 
■oder schuppenartigen Dörnchen hinzu. Schmeil sagt, dass von 
den meisten Autoren die Angaben über die Defiederungsver- 
hältnisse der Apikalborsten nicht vollkommen genau seien. Da 
er von den Schuppen kein Wort sagt, so muss seine Kritik auch 
auf seine eigene Deschreibung bezogen werden, und wird wohl 
noch auf manchen späteren Autoi’en Dezug haben. Wie wenig 
einfach übrigens diese Verhältnisse sind, zeigt, dass die kürzere 
der mittleren Dorsten )iur innen mit Haaren befiedert ist, 
während die Aussenseite Dornen trägt. Die längere der beiden 
Dorsten ist wie die kürzere im pro.ximalen Drittel nackt, im 
mittleren mit Dornen und im distalen mit feinen Haaren ver- 
sehen. Die Länge des Thorax veihält sich zu der des Abdomens 
wie 1 : 0,59; zählt man die langen Dorsten zum Abdomen, so 
verändert sich das Verhältnis zu 1 ; 1,5a — 1,58. 

Cycloj)s 2 )ha(emtns ist der einzige seines Genus dessen An- 
tennen nur zehn Glieder haben. Dei Oydopa pop 2 )ei und fhiihriattis 
sinkt diese Zahl allerdings noch bis auf acht. Dei allen ent- 
spricht dieses Abnehmen der Segmentzahl keinem Kürzerwerden 
der Antennen, diese sind eher etwas länger als die elfgliedeiigen 
des ('yd(> 2 )H uffh/is. ^Merkwürdiger Weise ist der Sinnescylinder 
der Antenne wie bei Cydopta affhiis nur sehr schwach ausge- 
bildet. Die zweiten Antennen wie die Sebwimmfüsse zeichnen 
sich durch i-eiche Dewehrung mit Dornen- und Haarreihen aus. 


DIK COI'EPODEN DER UM(1EIIUN(! BASEE,S 


501 


Die rudimoiitäreii Füsschcn sind fast seitli(di eiiigelenkt, wie 
bei allen Foi inon mit knecbender Lebensweise, und ganz nach 
dem Typus von Cydops poppcA, fiiHhriat/tft und ficrruhdus 
gebaut, nur dass eine der beiden Borsten uid)ctiedert ist, und 
die Verbindung mit dem Körper nicht in einem (ielenk besteht, 
da das ganze l^’tisscben seiner Breite nach festgewaclisen ist. 
Auch das Recei)taculum trägt die bezeiclnienden Umrisse der 
Grup])e. Die Ovidukte ragen wie in der Gattung Cavthocamptus 
weit in das breite Abdomen hinein. Wie Cydops affinis und 
serrulafus, so trägt (Cydops phalercdus den braunen Cyclops- 
mantel ; die freigebliebenen Stellen sind, wie es oft der Fall ist, 
blau gefärbt. Hier, bei Cydops pludendns, — und das ist das 
Besondere, das ihn auszeiebnet, — handelt es sich nicht um 
einen zarten Anflug, sondern um ein intensives, grelles Ultra- 
marin. Die betreffenden Stellen sind : das zweite Cepbalotborax- 
segment, die Furka, die Mediane der Bauchseite und die An- 
tennenspitzen. Das ganze Tiei' siebt auffallend dunkel aus. 

Die Grösse der von mir gemessenen Exemplare betrug nie 
2 mm., sondern ähnlicli wie die von Schmeil und Richard 
1—1,2 mm. 

Auch Cydops pihalendus ist Kosmopolit. Ueber ganz Europa 
von Italien nach Norwegen ist er verbreitet und ist auch in, 
den Vereinigten Staaten, in Turkestan, in Aegypten und auf 
Ceylon nachgewiesen worden. Sein Vorkommen ist ein spärliches, 
wenn auch nicht in dem Masse wie das von Cydops affinis. Bei 
Basel fehlt er vollständig dem Schwarzwald, ebenso dem Fluss- 
gebiete der Ergolz. Ganz zu Hause ist er indessen in den Alt- 
wassern des rechten Rheinufers. Er durfte deshalb nach Analogie 
von Diaptomus gradlis, Cydops leudmrti und affinis im schwei- 
zerischen Mittelland verbreitet sein. Bis heute ist er von Steck 
im Moosseedorfsee gefischt worden. Ausser den aufgeführten 
Fundorten nenne ich noch Michelfelden, Allschwyl, Arlesheim 
und das Torfmoos Bellelay im Bernerjura. 
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Cyclops poppei Reliberg. 

('jjldojix jiojipei Hehberg (1880). 

(Piclnji.f fnnbridhvt Herrick (1884). 

('ji/chjis /hiibrittliis v«ir. pojqiei Schmeil (1892). 

(Mit (len beiden Arten (Jydops poppei mul fimbriatus wird 
wenigstens in der Antenne das Ultimum der Reduktion erreicht. 
Die Antenne ist acbtgliederig. Im Gegensatz ’zu 2 ibaleratus m\ü 
affh/is liaben wir einen sehr gut entwickelten, die Länge von 
über zwei Segmenten betragenden Sinneskolben. Das rudimen- 
täre Küsschen und das grosse Receptaculum seminis sind nach 
dem Grundplan der betreffenden Organe bei den Arten sernila- 
tus und pbaleratus gebaut. Was von der Körpergestalt der 
Formen mit kriechender Lebensweise bei affhiis m\A phaleratufi 
gesagt wurde, trifft zum grossen Teil auch hier zu. Nur dass 
der Cephalothora.x hier nicht so breit ist wie liei Cijdops 
phalcratiiet und das fünfte Cepbalothoraxsegment aus Bauch- 
und Rückenplatte besteht. Die Oviducte i'eichen nur bis in das 
erste Segment des Abdomens. Dieses verhält sich, was seine 
Länge anbelangt, zum Cephalothora.x wie 0.69 : 1 und, wenn 
man die Furkalborsten zum Abdomen hinzuninnnt, wie 1,57 ; 1. 
Die starke Bedormmg an den Sclnvimmfüssen ist hier so auf- 
fallend als bei Cyclops pluüeratns. An den Furkalgliedern zeigt 
sie sich anders, als wir es dort gesehen haben. Die Borste, die 
<>'ewöhnlich am Aussenrande inseriert ist, findet sich hier zu 
Beginn des letzten Drittels auf dem Rücken. Quer über den 
Rücken zieht sich vom Rande her ein Dornensaum bis zu ihr, 
um dann an ihr vorbei in der Längsrichtung bis zum letzten 
Abdominalsegment zu gehen. SciDiEiL zeichnet ein (Männchen, 
dem der longitudinale Teil des Dornensaums fehlt. IGienso fehlt 
beim (Männchen von Cyclops scjridatus die Säge. Fis können 
noch zerstreute Dornen auftreten. Der Doriienbesatz des letzten 
Abdominalsegments geht der Afterplatte (Telson) entlang weitei- 
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bis zu deren oberem Kami. Zwischen ihrem Seitenrandc und dem 
ihn bejjleitenden Dornensanm verläuft noch eine Keilie « knopf- 
artiger» Erliöliungcn. Die Exemplare Reiii!ERGS trugen wie bei 
Ctfclops fimhriattiK am Oberrande dos « Analausschnittes » oder 
Telsons einen Dornenbesatz. der meinen und Schmeils Exem- 
plaren abging. INIeine Exemplare massen 0,81 — 0,8ö mm., die- 
jenigen SCHMEILS 0,86. 

Cyclops iwppei, allem iVnschcin nach die Stammform von 
Cyclops fhnbriatKS, ist wohl oft mit ihr verwechselt worden. 
ScHMEiL konnte diese ^'erwechslung bei Herrick konstatieren. 
Cyckps poppei ist demnach, da er in den Verein. Staaten vor- 
kommt, in hohem iMasse Kosmopolit. In der Umgebung Basels 
fand ich ihn auf elsässischem und badischem Boden, auf der 
Ebene bei iMichelfelden ; dann bei Nendorf, im grossen Weiher 
und weiter unterhalb in einem Altwasser, desgleichen in einem 
Altwasser unterhalb Kleinhüningen und in einem solchen bei 
Markt. Aus diesem Vorkommen ist wie bei andern schon ange- 
führten Arten auf ein Vorkommen im schweizerischen Mittel- 
land zu schliessen. 

Cyclops fnuhriatus Fischer. 

C//c/o/)s Fischer (1833). Rehberc. (1880), Veidowsky. Dadav, 
Vossei, ER. Lande, Schiieil. Richard, Zschokke. 

Cyclops ccassicoi'iiis Sars (1863). Ulianin, Rrady. Sostarie. 

Cyclops yredleri Heller (1870). 

Cyclops poo per Fric (1872). 

Cyclops chütoiii G. .M. Thomson (1878). 

Cyclops moryoi Daday (1883). 

Cyclops bothyhius Daday (1896)? 

Die Regel ist, dass die beiden Furkalglieder der Cvclopiden 
sich an ihrer Basis lierühren und dann verschieden stark diver- 
gieren. Cyclops strenuus. Cyclops sermlatus und Cyclops poppei 
haben jeder von ihnen eine besonders nahestehende Form, bei 
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der sieh die (llieder anders verlialteii ; Sie berühren einander 
an dei- Basis nicht, zwischen beiden Aesten liegt ein deutlicher 
Zwischenraum, und die Aeste divergieren nicht mein’, sondern 
sind gleichgerichtet. Die drei Parallelforinen heissen Cyclops 
insifjuis, Cyclops macrurus, Cyclops fimhriatus. Die Furka zeich- 
net sich hei ihnen ausserdem durch eine aussergewöhnliche 
Länge aus ; Die Furka von Cyclops stremms beträgt gewöhnlich 
die Länge der zwei, sehr selten der drei vorhergehenden Abdo- 
minalseginente ; bei Cyclops insiynis ist die Furka regelmässig 
länger als die drei letzten Abdomiiialsegmente. Cyclops sermla- 
tas und macrurus zeigen genau das gleiche Verhältnis, und bei 
Cyclops po})pei und fimhriatus ist die Furkallänge bei dem ersten 
beinahe gleich der Länge der zwei, und beim zweiten gleich der 
Länge der drei letzten Abdominalsegmente. Cyclops macrurus 
und serrulatus haben ungefähr die gleiche Grösse, Cyclops iusi- 
gnis und fimhriatus sind erheblich grösser als ihre Parallelfor- 
men. Bei allen dreien ist das Verhältnis von Abdomen zu Ce- 
phalothorax ein anderes als bei ihren Verwandten. 


Cyclops strenuus 
« insiynis 
« serrulatus 
« macrurus 
« poppei 
« fimhriatus 


Cephaloth. Abdom. 

1 : Ü,5‘J-U,62 

1 : 0,65 

1 ; 0,73-0,75 

1 : 0,78 

1 : 0,69 

1 : 0,71 


Abdom. u. Furkalb. 
: 1-1,07 

; 1,3 

: 1,45-1,5 

: 1,69 

: 1,57 

: 1,6 


Cyclops insiynis und strenuus tragen beide auf dem Rücken 
ihrer Furkalglieder eine charakteristische Chitinleiste. Cyclops 
macrurus aber hat den grössten Teil der Furkalverzierung sei- 
ner Parallelform eingebüsst, und ebenso ist es Cyclops fimhria- 
tus ergangen. Die Längsreihe von Dornen, die Cyclops jiojipei 
auszeichnet, ist bei Cyclops fimhriatus zu einer kurzen Querreihe 
geworden. Cyclops insiynis unterscheidet sich von Cyclops stre- 
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nuus (lurcli kürzere Anteimen, verseliiedeiies I{eee])t;i(*iiliiin, 
ebenso r//c/o/;s- macrnrus von C;/cloj)s scrnilatns. C(/cloj)S fnn- 
hriatiis ist von seinem Vei*waiulten nielit so seharf nnterscliie- 
(leii, und dieser wiial desliall) von Scilmeil^ vielleicdit mit Recht, 
als eine Vaiietat desselben. aimeselien. Immerhin sind noch au- 
(lere Untorsdiicde da. So folden dem Cijdops fi»ihriatits die bei 
poppei beschriebenen, den Rand des'relson seitliclibej,a-enzendcn 
Dornenreilien. Ebenso teldt die daz\vi.sclien liegende Reihe 
knopfartiger Erhebungen. Die Grösse betrug an meinen Exem- 
plaren O.Sü-l mm. 

Cydops plialeruttts und fnnhriutns sind die beiden Arten <ler 
Gattung, die die Fähigkeit auf fester Unterlage zu kriechen im 
höchsten Grade besitzen. Bei CydipH phalcratns 'ÄaXxi man dies 
an seinem Verhalten in der Gefangenschaft. Nicht nur dass er das 
Wasser im Teller verlässt, und dann die eingetrockneten Leich- 
name unter besonders ungünstigen Verhältnissen einen Saum 
bilden um den Wasserspiegel, er ist auch im Stande, aus einem 
Glasgefäss mit senkrechter Wandung au dieser empor über den 
Wasserspiegel hinaus zu steigen. Gewölndich kehi't er, wie ich 
ihn oft beobachtet, sofoi’t zurück, manchmal ist es aber sein 
Tod, und der Körper trocknet am Glase ein. Bei Cydops fhii- 
brkitns kommt die neue Art der Lokomotion in anderer Weise 
zum Ausdruck. Er ist weniger lebhaft und vielleicht auch zarter 
gebaut als Cydops pJuderatiis, wird aber in höherem blasse als 
dieser die Fähigkeit besitzen, sich festzuhalten. Ich schlie.sse 
das aus seinem Voi’konnnen in tliessendeni AVasser. Seine Ix*- 
bensweise würde ihn zu dem Namen flnviatUis berechtigen, und 
dies vor allen andern Cjadopiden, ja Copepoden. Bei Hoch- 
wasser kann ein Sti'om Co])epoden mit sich führen, in stillen 
Buchten oder bei geringer Stromgeschwindigkeit ein Potamo- 
idankton e.xistieren. ebenso wird man etwa einmal in einem Bach 
den CydopssermJatus, dei' ja übei'all vorkoinmt, tischen können ; 
aber der einzige mir bekannte Copei)ode, der sich in mit 
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PHanzen bewachsenem, bewegtem Wasser als in seinem eigenen 
Element beiiniscb fühlt, ist eben nur CyeJops ftnihr'mtm. Er un- 
terscheidet sich dadiii'ch besonders von den nahevenvandteh 
Ciidops 2 Memtns und popptei. Sehr überzeugend ergab sich 
dies aus einer Reihe von Fundorten, bei denen ich ceteris pari- 
biis vergleichen konnte. Es giebt viele Weiher, die entweder einen 
Znriuss oder einen Abfluss oder beides' zugleich besitzen. Wo 
nun die Bedingungen günstig schienen, habe ich das stehende 
mit dem fliessenden Wasser genau verglichen. 

Der grosse Allschw^der Weiher' enthielt: Tymptomnsvuhjavls. 
Cydops, alhidus, sermlatus, hic/isjftdaftis. 

Dei' Zufluss des grossen Allschw}der Weihers : Cydop>s fim- 
hriatns. 

In Montsevelier- enthielt der Mühlweiher: Cydops alhulns 
und serrnlaf/is. 

Der Zufluss des iNIühlweihers : Cydops f mhriatns. 

Im Teich in dei- Breite- (Basel) lebte: Cydops serndatns. 

Im Ausfluss dieses Teiches: Cydops fimhriatns. 

Im Friedlinger Waldweiher" bei Leopoldshöhe : Cydops 
serndatus, Cydop>s x'enicdls. 

Oben und unten an ihm, im Bach, der ihn durchfliesst : 
Cydops fimhriatns. 

Im Parkweiher in den Langen Erlen" wai’en : Cydops alhidus, 
serndatns, strennus, rernaüs, Canth. staph. 

Im Bach, 2 — 3 ^Minuten unterhalb : Cydop>$ fimhriatns. 

Weiter fand ich letztere Art im Allschwyler Dorfbach und mit 
Cydojis serndatns zusammen in dem grossen Bach, dei’ sich bei 
Kembs in den Rhein ergiesst. Auch aus der Litteratur lassen 
sich zwei Fälle anführen, die dasselbe wie meine persönlichen 
Erfahrungen beweisen. Yosseler fand Cydops fimhriatns, wie 

‘ Tabelle 3. 

Tabelle 4. 

* Tabelle (3. 
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er aiisdrücklidi liervorlielit, iiii laiigsinii tiiessenden Wasser bei 
Gsclnvend, und ZsciioivKE in dein sieh durch ausgeprägten h'luss- 
charakter auszeiehnenden Lac des üronets, — ein Heweis mein- 
für die Richtigkeit dei' von Zsciiükick aufgestellten Tlieorie des 
Lluss-Seecharakters des \ on ihm untersuchten Sees. 

Cydops jimhriutHS kommt auch in stehendem Wasser vor ; ei- 
hält sich dort am Grunde oder in dichter Vegetation auf. Er ist 
überhaupt sein' anpassungs- und widerstandsfähig. Ijekannt ist. 
dass ihn Richard auf dem Puy de Dome in konzentriertem [Mi- 
neralwasser gefunden hat. Er ist auch eine ausgesiirochen eu- 
rytheniie Form. 

Er findet sich mit Cuclops streiimis im unteren See von Orny 
(Zschokke), in einer Höhe von 2686 m., die grösste Höhe, für 
die ein Cijclops nachgewiesen wurde. Die horizontale Verbreitung 
entspricht der vertikalen durchaus. Cyclops fimhriatiis ist Kos- 
mopolit ; nur in Australien ist er noch nicht nachgewiesen wor- 
den. Erfindet sich in den Tropen (Ceylon, Ostafrika, Südamerika) 
und in den höchsten Breiten von Grönland und Island bis nach 
Sibirien. Es ist interessant, dass ausgesprochen eurytherme Tiere 
sowohl Kosmopoliten sind, als auch hoch in die Alpen hinauf- 
gehen, während die Kaltwasserformen im Hochgebirge heimisch 
sind, nach Süden aber seltener werden, und Warinwasserformeii 
nicht in die Höhe steigen und nach Norden zu an Verbreitung 
abnehmen. Iin Einklang mit dem ausgeführten steht das Vor- 
kommen von Gydopsfimhykitus in den Brunnentrögen der Berg- 
weiden (vergl. Tabelle 5), ebenso sein Vorkommen in Sodbrun- 
uen (Tabelle 3). Das letztere ist eine bekannte Erscheinung, wie 
auch, dass unsere Art der häufigste Gast der unterirdischen 
Gewässer ist. Besonders lehrreich sind die Angaben Schneiders 
(zitiert bei Schmeil, pag. 168), der die Gruben der sächsischen 
Kohlenreviere untersucht hat. 

Zum Schlüsse wollen wir noch einer Angabe Schneiders ge- 
denken, derzufolge Cydops ßiiibriatus durch seine Organisation 
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befähigt wäl’e, ein vollkommen amphibisches Leben zu führen 
Diese Angabe ist von Schmeil und Steuer und ganz besonders 
in die verschiedenen Arbeiten Zschokkes aufgenommen worden. 
Es kommt nun alles darauf an. wie der Ausdruck amphibisch zu 
verstehen ist. Schneider sagt von Cydops fnuhriatHS, dass die 
Organisation desselben ihm gestatte, sieh in geringen "NVasser- 
mengen und selbst auf trockener Unterlage weiterzubewegen. 
Das Wort amphibisch schliesst aber in sich den Begriff des 
Lebens und nicht nur den der Bewegung. Tatsächlich 
lebt nun Cyclops fniibricdtis (wie alle seine kriechenden Ver- 
wandten) ceteris paribus in einem gleich grossen oder im selben 
Wassertropfen weniger lang als die nicht kriechenden Arten, 
weil €*]• den AVassertropfen verlässt und, sobald die an ihm haf- 
tende dünne AVassei’hülle verdunstet ist, eintrocknet. Zuerst 
ti’ocknet das AA^asser an den Furkalboi'Sten ein, wodurch diese 
auf die Unterlage aufgekittet werden und das Tier festhalten, 
bis der Tod eingetreten ist. Die PAihigkeit, sich auf trockener 
Unterlage foitzubewegen, hängt nicht mit einer besonderen 
Neigung oder A'oi’liebc des Tieres zusammen, sic ist die zufällige, 
i’ein mechanische Folge der Bewegungsweise des Tieres, ein 
Nachteil derselben. — biologisch gesjirochen : sie erlaubt ihm, 
die kohäsive Kraft im AVassertroiifen durch Adhäsion auf der 
Unterlage zu überwinden. Schüttet man Bärlapp auf das Glas, 
so dass die Kohäsion zunimmt, so bleibt der Cijclopa im AA'asser- 
tropfen und prallt vergebens an dessen AA'andung an. Der Aus- 
druck « amphibisch » lässt sich zur Not verteidigen, ist aber 
irreführend und deshalb zu verwerfen. Alit demselben liecht 
könnte man einen sich ausdeiuAVasser schnellenden P'isch, oder 
noch besser einen Taucher in seiner Glocke ein amphibisches 
Geschöpf mmnen. 

ZscTiOKKE führt Ci/clops ftmln iatuH unter den Tieren an, die 
« ainiiliibiscbe Gewohnheiten » haben, die « wenigstens eine 
Zeit lang ohne Schaden » der Luft ausgesetzt werden können. 
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Er erklärt damit das Vurkoiiiiiieii der xVrt am steilen Ufer des 
Lae des Ureiicts. Da es sieli bei Cydops /i)nhriati{s aucli Iiei 
feiuditer Luft nur um wenii>e Sekunden liandeltj muss nach einer 
andern Erklärung gesuelit werden. I)(‘r Flusseliai*akter des Sees 
und die Fähigkeit des Tiei’es der brandenden Kraft des Ufers 
zu widerstehen, dürften hiezu genügen. So habe ich im Hafen 
von Wallenstadt in 4 —5 m. vom Ufer entferntem Votamoqeton 
pectinatus Cijdops fimhriatiis gefunden. Da die PHanze mit de m 
Wasserspiegel steigt und fällt, so giebt es hier für das Vorkom- 
men von Cydops fnnhriatus in der Nähe des Ufers keine andere 
p]rklärung als den Huviatilen Charakter des Tieres. 

b. Bifida. 

Cydops leiidcarti Claus. 

Cfjclops feuckrirti Claus (18o7). Sars, Herrigk. Daday, Schmeil, Uighard, 
Stegk, Zsgiiokke, SGoi RFiELn, ^Iatile, Brewer, Btii{GKiiARDT, Stingeun. 

Cijdops Poggenpol (1874). Berrigk, Dadav, Vosseler, Thallwitz, 

Lande. 

Cijdops temiicoi iiis Ulianin (1875). 

C/jdojjs Leiiäoenhoekii Hoeck (1878). 

Cijdops pcctiuahis Daday (1885) ? 

Cijdojys liiciiliis Husski (1889). 

Cijdops leiidiarii var. seiosa Wierzeski 1892). Righard. 

Wie Cydops fuscns und strenitns, so ist aucli Cydops letiduuii 
eine Anzestralforin. Ei- ist ein ausgesprochener Kosmopolit, der 
dem höchsten Norden felilt, aber sonst in allen 5 Weltteilen sehr 
häufig ist. Mit seinem pelagischen Charaktei- vereinigt er äus- 
serste Variabilität (vergl. Cydops strenuns.) Der primäre Charak- 
ter äusseit sich einmal in der pelagischen Lebensweise, dann in der 
Rudermembran. Es tritt diese nur an den zwei letzten Segmen- 
ten auf, zeigt aber in Folge von Einkerbungen eine schöne 
Zeichnung (vei'gl. Fig. •20). Drittens sind zu nennen die langen, 
das vierte Segment erreichenden Antennen, mit dem kurzen 
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Siimeskolben und den fiucli bei Gyclopafnsctis und alhklns aller- 
dings mit grösserer Regelmässigkeit auftretenden Dornreihen 
(vergl. dort.) Bei Cychps Jenckarti verlaufen diese quer oder 
schräg zur Richtung der Antennen, und zwar : 


Das Verhältnis der liängsachse des Cephalotliorax zur Quer- 
achse ist 2:1. Es ist dies das Verhältnis der pelagischen For- 
men. Ebenso ausgesimochen pelagisch ist das Verhältnis der 
Cei)halothoraxlänge zu der des Abdomens, das 1 : 1 ist. Da 
jeder pelagische Cyclops häufig auch unter ausgesprochen litto- 
ralen Bedingungen lebt, so muss man schon a jjriori Varietäten 
mit littoralem Habitus erwarten. Stingelix beschreibt eine 
solche aus Celebes. "Wierzeski aus Argentinien. Die letztei'e. 
von dem Entdecker und später von Richard var. setosa genannt, 
hat kürzere Antennen, die bloss bis zur Mitte des zweiten Ce- 
phalothoraxsegments reichen, eine längere Fin-ka, und der Innen- 
randdorn des rudimentären Fllsschens ist kürzer als die End- 
borste. Die Länge eben dieses Innenranddorns, der im Gegen- 
satz zu allen übrigen Chmtophora nicht apikal, sondern auf 
halber Höhe inseriert ist, bildet selbst ein neues primäres Merk- 
mal. Das Gleiche gilt von den beiden starken Dornen, die den 
Rand der das vierte Fusspaar verbindenden Basallainelle seit- 
lich schmücken, und ebenfalls das Gleiche gilt von der Furka, 
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die kürzer ist als die zwei letzten Abduiiiiiialsegineiite, und den 
innersten Apikalborsten, die wie bei Ctfdom strenuiis lang sind,, 
ungefähr doppelt so lang als die änssersten. Das Vurkonnnen 
bei Basel ergibt sich aus den 'rabellen. Sein Vorzugsgebiet sind 
die ]\heinsüin])fe unterhalb Basel, wo er sehr oft mit J)iapto- 
mus (/mcilis vergesellschaftet ist und aus den meisten (iewässeru 
im Vinter verschwindet. Dieser stenotherme Charakter drückt 
sich auch im Fehlen auf Zsciiokkes leiste der nochalpcyclo- 
piden aus, während er doch bis nach Norwegen hinaufgeht. Im 
Gegensatz zu Sciimeils Angaben, der bräunliche oder dunkelgelb 
gefärbte Exemplare konstatierte, waren die meinigen immer 
hyalin, manchmal mit blauen ventralen ^Makeln oder rotgefärb- 
ten Fettkugeln geschmückt. 

Interessant ist sein konstantes Vorkommen im Säckingersee. 
Ich fand ihn zusammen mit Amivea eochlearis, Notholca lotKjis- 
pina, Sida crystaUinu, Diaptomus gnicUis, als eine der fünf Ar- 
ten, die nach de Guerxe, Richard und Zsciiokke allen Seen 
des Jura gemeinschaftlich sind. Es war dies im ^loiiat iMärz, 
und zwar muss noch beigefügt werden, dass diese Arten, Sida 
ausgenommen, den übrigen Schwarzwaldseen fehlen. 

Cyclops oithonoides var. liyaUna Rehberg. 

Ctfchps Injalinns Uehber^’ (IHS'!). L.wde, I{ichahd. Matile. 

Cyclops oU}(omhlt^s\m\ hyalinn Kehberg’. Sghmeil( 189:2), Uiehaud, Steueiu 

Cyclops cahancnsis lUisski (1889). 

Cyclops sconr/ichli Brady fl891). 

Cyclops oithonoldvs var. liyalina ist eiiiCj nicht nur Cyclops 
oithonoides, sondern aucli dyhoirshli ansserst nahe stehende 
Form. Sie bildet nicht die einzige ^ arietüt; ähnliche horinen 
sind aus Südamerika und Aegypten heschriel)en worden; auch 
stehen die Arten ^Mrazeks aus Ost-Atrika. cmini und schmeilii^ 
ihr selir naly. und der Streit, ol) wir es. wie I{fjiii>eu(J meint, 
mit einer autonomen Art, oder nach Scidieil bloss mit einer 
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Yarictät zu tun haben, wird sein Ende erst mit dein methodi- 
sclien Studium der ganzen Gruppe finden. Ebensowenig lässt 
sich genaues über die Verbreitung dieses Cijclops sagen, da man 
nicht immer weiss, ob ein Autor die beiden Formen auseinander- 
liält, oder nicht etwa gar mit einer dritten verwechselt. Bei Basel 
fand ich ihn nur im Neudorfer Weiber, einem Altwasser des 
Rheins, und zwar in den iMonaten Ajiril bis August. Steck giebt für 
den Moosseedorfsee Cychypi^ oithonoldea als Winterform an. Es 
liegt hier vielleicht ein Gegensatz zwischen den beiden Arten 
vor. Soweit die Angaben, auf die wir uns stützen, richtig sind, 
findet sich die forma typica im hoben und höchsten Norden und 
steigt auch ins Gebirge (Lac du Pontet 1800 M.) Die Varietät 
hyalina hingegen ist den Hochalpen fremd. Ihr nördlichstes 
Vorkommen bildet die Linie Moskau, Polen, Norddeutschland, 
und südlich ist sie ganz sicher konstatiert für Kärnthen (Steuer) 
und Aegypten, wo ich sie selbst, wenn auch nur in wenigen 
Exemplaren, fischte; sehr wahrscheinlich findet sie sich auch 
im Senegal hei Rufisque (15°), von wo sie Dr. Richard be- 
stimmt hat. 

Cydops dyhoicskii Lande. 

Cffclops dijhowskii Lande (1890). Schmeil, Matile, Stecer, Amberg. 

Cydops dyhowskii, eine weniger bekannte Form, wurde zuerst 
in Polen gefunden von Lande, der ihm den Namen seines Lands- 
mannes, des Erfoi’schers des Baikalsees, beilegte. Die Art ist 
mit oifhonoides nahe verwandt und wohl oft mit diesem Cydops 
verwechselt worden. Mit blossem Auge kann man sie schon an 
der charakteristischen Färbung ei'kennen, die gewtdinlich aus 
einem ins Braune spielenden Violett besteht. Seite 74 seines 
"Werkes giebt Schjieil eine erschöpfende Uebei'sicht allci' Un- 
tei'schiede, die unsere Art von Cydops oiüionoides trennen. 
Trotzdem die Species plumpei' ist als Cydops oHliouoidcs, besitzt 
auch sie die Fähigkeit, pelagisch zu leben, und die für Cydops 
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Icuckarti betonten YerliiUtiiisse k('nnzeiclnicn aucli sie in ftlci- 
clu'in ]\Iasse. Der rmstand, dass Cijchps dyhowskU ini Schluch- 
see die littorale Kegion l»evölkert(', wiUirend das Plankton sich 
einzig und allein aus Cifdops drcittuif; zusannnensetzte, beweist, 
dass, von den fünf pelagischen uns bekannten Cyclo])sarten, er 
den Uebergang zu den nichtpelagischen Formen bildet. 

Aus den Tabellen könnte man den Schluss ziehen, er sei ein 
Kommensale des Cyclops graciUs. Das Gegenteil davon ist der 
Fall. Cydops dyboirskii trat während der Zeit meiner Unter- 
suchungen erst im Jahre 1899 bei Basel auf, und zwar mit 
einem Schlag an allen von mir bezeichneten Lokalitäten. Bis 
auf den oben erwähnten Schluchsee waren es nur Gewässer, in 
denen Sommer flii- Sommer bisher Cydops graciUs heimisch ge- 
wesen Avar. Das ]\IerkAvürdige ist nun, dass Cydops graciUs 
bloss da persistiert hat, wo dyhowskii nicht hinkam, sonst aber 
überall verschwunden ist. 

Steuer fand den Cydops um Triest und ich an mehreren Or- 
ten um Cairo. Da er der Hochalp fehlt und auch nicht nach 
Norden geht, so haben wir es mit einer sehr ausgesprochenen 
Warmwasserform zu tun. 

Cydops graciUs Lilljeborg. 

Ciidop>! fimciUs IJIIjel»org (18.33). Lande. Scumeil (1892). Ci.ai s. 

Cydops diaphaiuis Selinieil (1890). 

Von ScHMEiL und Claus ist C5/c/o^>s //ruciYis mit andern 11- 
und 12-gliederigen Cydopsarten in eineGrui)})e gestellt worden. 
Der Bau des Receptaculum seminis, die kurzen Furkalborsten, 
die langen Antennen und ganz besonders der borstenartige 
Habitus des medianen Domes am rudimentären Füsscheii. lassen 
mich Cydops graciUs der eben besprochenen Gruppe anreihen. 

Das eingliederige rudimentäre Fässchen die zweigliederigen 
Aeste der Ruderftisse, die geringe Zahl der Antennenglieder 
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sind alles ^Mei'kinale, die Cydops graciUs mit (Uaphamis, hicolor 
und mricans bloss darum gemein hat, weil diese Formen alle 
eine konvergente Entwicklung durcligemacht haben. 

Die Antennen sind zwar elfgliederig, aber da bloss die Zahl 
und nicht auch die Grösse ihrer Glieder zin'iickgegangen 
ist, so sind sie so lang wie überhaupt die Antennen in der 
Gruppe der pelagisch lebenden Chcctophora. Wie bei (Jyclops 
leiickarfi erreichen sie das Ende des vierten Segmentes. Vor 
seinen Verwandten hat Cyclops yracilis die Länge des Sinnes- 
kolbens voi’aus, die die Länge der zwei folgenden Antennen- 
segmente beti’ägt : in Uebereinstinnnung damit ist das Ende 
der Antennen nicht verjüngt, ohne Ludermembran und ohne 
die charakteristische Verlängerung der drei Endsegmente. 

Trotz der langen Antennen ist Cyclops cp miUs kein pelagi- 
sches Tier; es ergiebt sich dasaus den Fundorten der Umgebung 
Lasels und aus den Angaben der übrigen Autoren. 

Aus den meisten Fundoi'ten wurde, wie oben erwähnt, die 
Art durch Cyclops clyhoivskü verdrängt. Die biologische A^er- 
wandschaft, die demnach zwischen den beiden Arten besteht, 
zeigt sich auch in der Stenotherinie des Cyclops (paciUs. Sie 
findet ihren Ausdruck weniger in südlichem Vorkommen, wie 
bei Cyclops tlyhowsUii als vielmehr in dem äusserst regelmäs- 
sigen Verschwinden aus allen Gewäs.sern zur Winter.szeit und 
in dem Fehlen auf Zsciiokkes Liste der alpinen Arten. Der 
kleiiu' Allschwyler Weiher ist der ei’ste schweizerische und 
der südlichste bekannte Fundoi’t. Festgestellt ist die Art bis 
jetz für Deutschland, Oesterreich, Polen und Schweden. 

Cyclops strcHuus Fischer. 

Miiiiocalux (/iiadrironilx vai“. riilx'ns Jni'iiU' (1820) ? 

Cjiclopx stmiuux t'isdioi- (tStii). .Saus, ürady. Daday. Vo.ssei.br, üandk, 
ScHiMKII., ItlClIAUl), II.VCKKIl, CLAUS, .Matii.e, .ScocuKiici.D, IIartwiu, Fumh.ma.n.n, 
.StkUUU, HuUCKIIAUDT, ZsClIOKKK. 


DiK COPEl’ODKN DER rM(iEBUX(^ MASELS 


OlO 


(jfir/nps iuirmitins FisHuM* (ISTIl')? 

Cfjrlops tjundi ictn uin Lill j(‘l)or^* (FSoJi). Sostaiul^ ISIIS ). 

Cjldnps bircirumlütus C!;ius (18.‘>7). Li unoLK, Viuc, Mokck. 

(jficlops fNirifrr (IIjiiis (iH'd). 

(pjrlojfs scatifrr Sni*s 

Cfji'lops ((bff.ssor(Uh S;ii*s ( 

(Ijfdops fncusivis Sars (I8(5.*l). 

(Ifjdnps ('Jatissii lAibhn(‘k (18(hJ;. 

Cprlüps ricinus (Mianin {187‘i). 

Cpdops Feil (seb cnlio i l M i a n i m ( 1 8 7 o ) . 

Ftjdops pu/ebd/us Hnidy (1878). 

Ctjdops k(Uf fimnnii Brady (1878) jiiv. 

(J/idops dcntnifis B(‘ldK‘i*^’ (1880) jnv. 

Ctjdops d(U(di()pidii(WKs Daday ( 188r>), 

Fpjdnps b n npa ricus I )ad ay (188 5 ) . 

Ctjdops jiuradjji Daday (188^)). 

Cjjdops dottfpihts Daday ( 188 a) ? 

Ctjdops htcidtdtts V(>ss(‘N‘r (1880), Thallwitz (1800) ? 

C/fdops bod(ttuict(s VnssMler (1880). 

Ctjdops ttlimtini Snwinsky ("1888) juv. 

Cydops Irottcboitoici Sowinsky (1888) jnv. 

Ctjdops bveristdosHs Sowinsky (1888) juv. 

Ctjdops bvadtji Sostario (^1888). 

Ctjdops dein ns Lande (1800). 

(Jydops stiriiiuis ist die bekannteste Art, der klassische Pro- 
totj’p des Genus. Seine weite Verbreitung, seine Häufigkeit, 
ganz besonders jedoch seine Eigenschaft als Planktontier grosser 
und berühmter Seen und das damit verbundene massenhafte 
Aufti'eten haben seinen Namen geläufig gemacht. Noch bekann- 
ter wurde er als «glaziales Tier», als Hewohner der höchsten 
Alpenseen. der in der Ebene, wie keine zweite h’orm, den Som- 
mer hindurch aus den Teichen vcnschwindet. die er im Winter, 
selbst unter dem Eise, in so grossen Scharen bevölkert. Auch 
der Spezialist kennt diese Art vor allen andern I)esonders gut 
wegen ihrer übergrossen \'ariabilität. Ci/dops drei/ti/is hat in 
PVlge derselben üb(‘r zwanzig S3’nonymä, oft drei von ('in und 
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(leniselben Autor. Der Tiergeograpli und der Systematiker, die 
nur mit sicheren Arten operieren können, ständen diesem 
Q/cJop.s liUfllos gegentiher, liätte nicht Schmeil durch metho- 
disches, noch nacli der Publikation seiner C'ycloi)iden im Jahre 
1892 fortgesetztes Studium der Orighialexemplare. dem unge- 
ordneten Zustand ein Ende bereitet. 

Die komi)lizierte Synonymie, die Yariahilität und die pela- 
gische Lebensweise stehen miteinander in engem Zusammen- 
hänge. 

Da nirgends im Genus CycJops die pelagische Lebensweise 
ausschliesslich ist, mithin, wo sie auftritt, hei der betreffenden 
Art mannigfaltigere Lehenshedingungen nnd neue äussere Ein- 
flüsse bedeutet, so ist ein Cyclops um so vaiüahler, je ausgepräg- 
ter seine pelagische Xatnr ist. Nnn zeigen die quantitativen 
Planktonmessnngen von Jahr zn Jahr deutlicher, wie keine der 
pelagischen Cyclopsarten die Eigenschaften eines freischwim- 
menden Seehewohners in so hohem Grade als CycJops strennus 
besitzt. 

Die wichtigste, wenn auch nicht die auffallendste der ’N'aria- 
tionen. in denen sich der pelagische Charakter unsei'er Art 
äussert, ist die Verlängerung des Ceplialothora.x im Verhältnis 
zum Abdomen nnd seiner Anhänge nnd der Verlängerung der 
Antennen im Verhältnis zum Cejdialothorax. Nach den in dieser 
Arbeit entwickelten Ansichten steht diese Veränderung durch- 
aus im Einklang mit der pelagischen Lebensweise. Es treten 
damit noch andere Verändernngen auf, wie Kleinheit. Durch- 
sichtigkeit und geringere Fruchtbarkeit, Veränderungen die von 
jeher den Antoren mehr auffielen, als die ohen erwähnten. 
Am genauesten hat dieses Verhältnis beobachtet G. Burck- 
iiAUD'i', dessen Arbeiten sich durch genaue, ins Detail gehende 
^lessungen auszeichnen. Er sagt pag. 039 seiner faunistischen 
nnd systematischen Studien: «Doch waren die Kör])ei'propor- 
tionen wesentlich andere, als hei den Exenq)laren von SCHMEIL. 
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Der Vorderteil ist bei unseren linnietisclien Exeni])laren länger, 
die Eiirka kürz(‘i\ die erste Antenne erreicht oft sogar das Ende 
des dritten Ceidialothoraxsegmentes». IlUKCKiiAKDTgibt fürjedcs 
einzelne Segment die Längenmasse. Setzt man die (iesamtlänge 
des Ce])balothorax gleich 1, so ergibt die Summe der BrucK- 
iiAKDT'sclien Zahlen für Abdomen und längste Furkall)orste die 
Zahl 1,0(). Berechnungen an littoralen Exemplanm der Art er- 
gaben im (fegensatz hiezu Verhältnisse bis 1 .24 (zu 1). Nun bildet 
die Messung BüKCKiiAiiors durchaus keinen extremen Fall. Ich 
bin oftExemplai-en begegnet, bei denen sich die Länge des Vorder- 
Icibs zu der des Hinterleibs verhielt wie 1 : 0,i)5. und die Fälle sind 
ganz gewöhnlich, in denen das Verhältnis l : 1 beträgt. Wahr- 
scheinlich bat Burckhardt seine IMessungen nicht an lebenden, 
sondern konservierten Tieren vorgenommen, deren Vorderleib- 
segmente zusamniengezogen waren. Solche Veränderungen 
ti’eten am Abdomen nicht so stark und speziell an seinen 
längsten Teilen den Furkalästen und Furkalborsten gar nicht 
auf. Wir stellen die berechneten Vei’hältnisse noch kurz einmal 
zusammen. 


Vorderleib 

1 

1 

1 

1 


Hinterleib 

0,95 extreme pelagische Varietät. 

1 pelagische Varietät. 

1,06 Burckhardt’s pelagische Varietät. 
1,24 littoraler Typus. 


Um die wichtige Frage zu entscheiden, welche von beiden 
'\^arietäten dem genetisch primären Verhalten entspricht, sind 
diese sehr wahrsclieiidich noch nicht genügend untei'sucht wor- 
den. Statistisch zusammengestellte Detailuntersuchungen win- 
den vielleicht zeigen, dass die eine der beiden Variationen noi- 
mal in Verbindung mit unzweideutigen Mei kmalen auftritt. Jetzt 
können wir uns darüber nur in Vennutungen ergehen. 

Sars und ScilMElL berichten von Ci/cJops scntifer, einer pc- 
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liXiLnischen Form unserer Art. dass die Spermato)dioren grö.sser 
sind als gewtilinlicli und, statt an dei’ weiblichen Gesclileclits- 
(iffnung' transver.sal angelieftet zu sein, von dieser schriig 
nach aussen ahstehen. Es si)richt nun nichts für ein höheres 
Altei' dieser Eigentümlichkeit. Allerdings zeigt sich dieses Ver- 
hältnis viel ausge])rägter hei den Diaptomirsarten. Die Si)ernia- 
to])horen sind lang, fast schlauchftirmig und wie es hei solcher 
läinge gar nicht anders denkbar ist, auch nicht transvei'sal an- 
geheftet. Dasselbe finden wii’ bei dem stark Stereotropen und 
nichts wenigei' als pelagischen CanthocampUiH stapliijUmis. Im 
(fenus Ci/cJops selbst ist mir die stark reduzierte Form Cyclops 
hirolor als eine bekannt, deren Si>erniatoi)horen auch nicht trans- 
versal angeheftet werden, im Gegenteil mit der Längsachse des 
weiblichen Köri)ei-s jeweilen gleichgerichtet sind. 

Wie diese, so lässt auch eine andere Eigentümlichkeit der 
pelagischen Varietät keinen Schluss zu. Es ist dies das Ver- 
schwinden der für CycJopi^ streumiH so charakteristischen fiügel- 
ai'tigen Vei'breiterung dei‘ Ecken des vierten und teilweise auch 
des fünften Cephalothoraxscgments. FriiUM.\xx in seinen « Re- 
cherches sui’ la faune des lacs ali)ins du 'f essin » und Zsciiokke 
in seiner « Tierwelt der Hochgebirgsseeen » für die Gewässer 
des lihätikongebirges betonen übereinstimmend diesen Unter- 
schied mit aller Deutlichkeit. 

Die Seitenfiügel des viiTten Segmentes bei Cydops strewui^ 
sind einer jener äusserst charakteristischen Ditferentialchai'ak- 
tere. durch die sich die Anzestralfonnen des Genus aus- 
zeichnen. Das rotgefärbte Receptaculum bei (^ycJops famus, die 
Einkerbungen des grossen ^laxillai'fusses von Cyc/oy.'f lenckarti, 
sowie bei derselben Art und ihren nächsten Vb'rwandten die 
mit Donien gekrönten beiden Höcker des distalen Randes der 
Verbindungslamelle des vierten Fusspaares. sind scdche Ditfe- 
i’entialcharaktere, die bei foi-tschrcitendei‘ Entwicklung sofoiä 
vei loiam gehen. 
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Das Verscliwindfu der SoitciiHiigel bei der in Frage koiniiien- 
<len Varietät des ('ijchijis sfrcitH/is würde deimiaeli zeigen, dass 
die pelagische Lebensweise liier nicht in inmnterbrocbeiH'ni 
Uebergang von den pelagischen N'orfahren übernoninien wurde, 
sondern dass der (’ijr/ops von einer der pelagischen Lebensweise 
wt'iin auch nur leicht entfrciudeten littoralen l'Oi'ni ahstaiumt 
und sekundär in einer neuen Varietät zur früheren Lebensweise 
zurückkehrte. 

Das Vei’schwinden der Seitenflügel müsste dann in Zusain- 
nienhang gebracht werden mit der Reduktion eines zweiten 
Ditferentialcharakters unserer Art, dei' dorsalen Leiste derFur- 
kaläste. einer Reduktion, die sich in verschiedenem ]\lasse bei 
der pelagischen Varietät geltend macht. Leider sind wir noch 
nicht weit genug, um überhaupt eine sichere Reziehung zwischen 
den Flügeln des vierten Cephalothoraxsegments und der pela- 
gischen Lebensweise feststellen zu können. Den Angaben Fuiil!- 
MAXX's und Zsc'HOKKe’s stehen die ebenso zuverlässigen (1. 
Burckhardt’s gegenübei-, der in seinem oben angeführten 
Werke an der gleichen Stelle von der linnietischen Form 
sagt: «Die zwei letzten Segmente des Cephalothorax sind 
zwar in die Länge sehr schwach, in die Breite aber oft äusserst 
kräftig entwickelt, wodurch die Tiere ein ganz eigenartiges 
Aussehen erhalten ». — Auch meine eigenen Erfahrungen spre- 
chen gegen eine Genei’alisation der in denllochalpen gemachten 
Erfahrungen. Die littoralen Formen des Cyc/ojis stromus zeigtm 
die Verbreiterung nur in Au.snahmefällen. DieRlieinebene unter- 
halb Basel und die Waldweiher des Jura beherbergen braunge- 
täi'bte Cyclops strontus. die den für die littoi'ale ^ arietät postu- 
lierten Charakter nicht zeigen. Zwei Weiher, dei' kleine, All- 
schwj'lerweiher und der Bottmingerschlossweiher, beherbergen 
die breite Form in grossen durchsichtigen Exemplaren mit 
Diaptomns r/dyaris vergesellschaftet, während die schmale 
Form, so weit meine Erfahrung i'eicht, diesen J)iapfomi(s mei- 
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(let. In zwei kleinen Weihern von älinlicheni Habitus, einen 
halben ]Meter tief und ohne Ptlanzenwuchs, fand ich schmalen 
mul breiten Tvpiis ziisainmen und durch Uehergänge verbunden; 
die grösseren Foi'inen waren auch die breitei'en, alle Exemplare 
zeigten strohgelbe Farbe und waren in beiden Weihern mit 
Cijclocijpris Jcevis vei-gesellschaftet. Solche Fehergiinge begeg- 
net(>n mir auch im Schluchsee, in dem Cydops strennus der 
einzige pelagische Copejtode ist. Ebenso autfallend wie dieser 
Fmstand wai' dort die dunkle, ans grünliche streifende Färbung 
aller Exemplare. Diese Verhältnisse, sowie das Vorkommen dei- 
schmalen Form in den qualitativ und quantitativ so reichen Ge- 
wässtum längs des Rhein-Rhonekanals unterhalb P>asel. lassen 
aucli den Gedanken nicht aufko]umen. dass der schmaler ly])us 
eine Kümmerform sein könnte. 

W ie auch die pelagischen Gewohnheiten des Cyclops stvenitn^ 
in Zukunft gedeutet werden mögen, eines stellt für sie heute schon 
fest : sie iinden sich nur bei den. Anzestralfornien des Genus und 
sichern Cyclops drennns den Chai’aktei' einer solchen. Die ]ic- 
lagische Lebensweise wird möglich durch eine Kombination 
verschiedener urs]n1inglicher ('harakteie. Ohschon durch das 
Fehlen eines einzigen dicsei' Charaktere bei der uisprüng- 
lichsten Form des Genus, bei ('ydopsfumis. die pelagische Ka- 
tur sich verloren hat. so bleibt eine solche, wo sie aufti'itt, doch 
ein untrügliches Zeiclien eines genetisch alten Habitus. Sie 
findet in der Körperform unserer Art ihren Ausdruck in folgen- 
den Verhältnissen primärer Katar; 

1) Die noch siebzehngliedrigen Voi-derantennen des AVeib- 
cliens ragen über das erste und manchmal auch über das zweite 
Gephalothoraxsegment hinaus. 

2) An den drei letzten Segmenten der weiblichen Antenne 
findet sich in Form eines hyalinen Dornensaums ein Ansatz zu 
einer Rudermemhran. Ich habe bei pelagischen Formen beob- 
achtet, wie die hyalinen Dörnchen näher zusammentraten und 
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(1er Siuiiii (las Aiisseheii eines Papierstreifeheiis erhielt, an dem 
inan mit einer Sclieere sleicliwadt enti'ernte Sdnhtte anifebraclit 
hätte, llei dem littoralcn Tyinis stehen im Cep'ensatz hiezu die 
Dürnehen weiter auseinander, verhreitern sidi iieiten die Ihasis 
und lieriihren sieh mit ihren liiindern nidit. 

3) Der schlanke Cephalotlmrax. Seine beiden A.\(>n verhal- 
ten sich wie 1 ; 2. 

4) Das kurze Abdomen. Seine Länge beträgt unget'ähr die 
Länge des Cephalotlmrax. (Vergleiche weiter oben.) 

ö) Die Fnrkall)orsten. Sie sind stark und bis nahe an die 
Wurzel befiedert, und die Iditerschiede in der Länge sind nicht .so 
gross wie bei den verwandten littoralen Formen. Von innen nach 
aussen gezählt lauten die Verhältniszahlen der vier Apikal- 
boi'sten : 


7 2 : 12Ö : 

117 : 30 

(nach Bich.viu).) 

2 0 : 

34 ; 

29 : 10 

(nach BritcKiiAitDT.) 

1 y : 

33 ; 

28 ; 9 

(eigene [Messung.) 


ln dieser Propoi tion ist die Länge der innersten Boi'sto zu 
beachten, die hier noch das Doppelte der äussersten beträgt, in 
den einzelnen Gruppen des (4eniis aber bald so ktirz oder sogar 
küi'zer als diese wird. 

Wie die hier aufgeführten (diaraktere, so si»rechen noch einige 
andere für die primäre Natur dieser Art. So die schon bespro- 
chenen Ditferentialcharaktere, von denen die Itückenleiste der 
Furkaläste sich bei CycJops iiisiynis erhalten hat; dann die in- 
terne Behaarung der Furka. die sich nicht nur liei Cydops in- 
sif/uiSj sondern auch noch bei viridis vorfindet und für die An- 
zestralformen der drei grossen Gruppen des Genus besonders 
charaktei'istisch ist. Bis jetzt war sie für die Trifida bei Cydops 
/)fsc»s bekannt, für die Acatdhophorahdx ('ydops strenmis und 
in sehr i'eduzierter Form bei dessen 2 verwandten Arten. In 
Cairo habe ich nun eine Cydops leuduirti nahestehende Art 
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gduncleii die die, interne Behaarung in auffallender Weise 
zeigt, so dass diese Eigentümlicldveit nun aucli für die Gruppe 
dei‘ Cliaiophom feststellt. Aueli das rudimentäre Füsscheii 
S])riclit für das hohe phylogenetisc-he Alter von Cydopsstremms. 
Es ist zweigliederig und der innere Dorn des zweiten Gliedes 
relativ stark entwic-kelt. Sostapje zeiehnet am Innenrande zwei 
Dornen. Schmeil nennt dieses \'erhältnis ein ahnormales. Für 
mich steht dies nicht ohne weiteres fest. So zeichnet auch 
VossELER proximal neben dem Dorn eine Borste. Eine solche, 
wenn auch nicht immer in der gleichen Stärke, habe auch ich 
vorgefunden. (Fig. 15.) Der Vergleich mit dem PAisschen 
der Trifkla liegt nahe, wird aber immer als gewagt erscheinen, 
so lange keine Uebergangsformen die fragliclie Homologie sicher- 
stellen. Zum mindesten haben wir in der Borste, die zusammen 
mit anderen kleineren auftritt. eines jener Ornamente zu sehen, 
die nur bei wenig reduzierten, relativ gut ausgebildeten « rudi- 
mentären Füsschen » auftreten. Den gleichen Cbarakter schreibe 
ich auch den narbenartigen, bei Cyclops fiiscns beschriebenen 
Vertiefungen zu. die bei streiui/n^ besonders häutig sind. Eben- 
falls mit Cydopfi fnscitf; hat streiuiiis die Haarsäume der das 
vierte Fusspaar verbindenden Lamelle gemein, nur dass diese 
hier schwach entwickelt und schwierig nachzuweisen sind. Hier- 
aus und aus dem fi üher Gesagten geht deutlich hervor, dass, 
verglichen mit dem Ursprünglichsten der Trifida. Cydops stre- 
nuHS ti'Otz seines pelagischen Vorkommens eine sekundäre Form 
dai’stellt. Es ergiebt sich das auch aus den'i Vorkommen eines 
Sinneskolbens, der bis zur Hälfte des übernächsten Anteimen- 
segmentes odei' darüber hinausi'eicht. l-’ernei' ergiebt sich dies 
aus jener typischen Braunfärbung, die sich bei im Zimmer ge- 
haltenen Tieren nach iMonaten verliert. 

Die Grösse des Tieres schwankt zwischen weiten Grenzen. 
wi(‘ es bei der variabelsten Gyclopsart nicht anders zu erwarten 
ist. 
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Im Weiher von Veiulliiiconrt fand icli xiii- sellieii Zeit reife 
Weibchen von o,l mm Läiif^e und solclie von nm'1.7 mm. Der 
Imdtere Tvpns ist gewöhnlich der grössere. Die änssi'rsten 
Grenzen sind 1. 4 und ?).ö mm. (Vosselkk :-!.8 mm.) 

Das Vorkommen um Basel ist ans den Tabellen (‘i'sicbtlich. 
Ans ihnen wird man. in Uebercinstimnmng mit andern faiinisti- 
schen Listen, wiez. B. dm-jenigen Dadavs ans der hohen Tatra, 
ersehen, dass Ci/clops fitreiuius sein’ oft mit ririiJis zusammen 
anftritt und, wenn auch in geringerem Masse, mit reniaUs. 

Cydopyi streiutus erfreut sich einer ausserordentlichen Ver- 
breitung. Doch sind, aus den heute bekannten Fundorten zu 
schliessen. seinem Kosmopolitisnms bestimmte Grenzen gezogen. 
Fii- ist ein Cyclops der alten Welf und ganz speziell Europas. 
Sein Voi kommen erstreckt sicli von IVirtugal nach (ializien und 
iMoskau, von Island, Norrland, der Halliinsel Kola nach der Au- 
vergne. den IVrenäen. Triest und Ungarn. Ueber Europa hinaus 
findet er sich in Sibirien und Turkestan, in Sj'i'ien und Algier. 
Von besonderem Interesse ist seine vei’tikale Verbreitung. In 
seiner « Tierwelt der Hochgebirgsseeen » widmet ihr Zschokke 
eine ausführliche Besprechung. Cyclops dretmits und fimbriattis 
finden sich im höchsten für Cyclopiden konstatierten Fundort, im 
untern See von Ornv des St. Bernhardgebietes, in einer Höhe 
von 2686 m. 


Cyclops r/ridis Jurine. 

Moiiocnliis qiKulvicoriiis var. riridis Jurine (1820). 

Cijclops rh’iili.s Fischer (1831). S.\Rs. Uli.am.n. llEUBiäRr.. IIerkick. D.ui.w. 

VOSSELER, SOSTARIE, ThALLWITZ, LaNDR. .SCHJIEIL. ItiCHARD. ELAUS. StKCK. 

Hartwig. Sgourrield. Stecer. Matii.e. 

Cijclop.s cras.'SHs Fischer (1831 ). 

Ciiclops bvemmmis Elaus (1837). Lurrock. Hei.i.er. Fric. Hoeck, Hartüg. 
H.äcker. 

(]jiclnpx fjifjds Elaii.s 11837). Fric. IIrady. 

Cpcloj)!! i'ii'idl.'i var. t'iiiceiis Schniaakewitsch (1873). 
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Cjjclops itiprtis Herrick (188‘^)? 

Ci/rlojfs ririilis var. h, pif/ns llerri(*k (1884). 

Cjfc/ops anravt Itis Daday ( 1895), (Fischeh (1851) vergl. Cpclop.s sirrnnns)^ 

Ctjcl ops a Ural US Daday ( 1 8 8 5 ; j 1 1 v . 

Cjjclops riridis var, (jiga^ Sostaric (1888). 

Cjfclops hrcvicornis var. f/igas Hartog ('1888). 

Cjpiops atncricanns Mars(‘h (1892). Bueweh. 

Der iiitei'ue Dom des zweiten Gliedes des nidimeutäi'eu 
Füsseheiis bei Cndops sfreirnus ist niclit wie der liouiologe 
bei Cijdops hisat pUküus und den anderen Arten seiner Gi’iipjje 
am Ende des Gliedes, sondern auf halber Höhe inseriert. 
ScHMEiL legt diesem Umstand keine besondere Bedeutung bei. 
El' hat beobaclitet, dass die Insertionshöhe nicht konstant ist und 
bald in jiroximaler, bald in distaler Richtung variert. Ich habe 
deslialb eine grosse Anzahl, über vierhundert Exemplare ver- 
schiedenster Provenienz, daraufhin untersucht und eine gewisse 
Variabilität konstatiert. Wir haben es mit einer Amplitude zu 
tun, deren Gi'enzen nie überschritten werden. Dasselbe gilt von 
Cydops riridis. Nie inseriert sich bei den beiden Formen der 
innere Dorn so weit distal, dass nicht ein deutlicher Abstand 
die Insertionsstelle trennte Von dem Ende des Gliedes, wo sich 
die äussere Borste inseriert. Die zuerst von Scilmeii. hei Cydops 
streit/uis konstatierten Schwankungen beruhen, so viel ich sehen 
konnte, hauptsächlich auf Unterschieden in der Länge des zwei- 
ten Gliedes des Füsschens. Der Umstand, dass die besiirochene 
mediale Insertion ein konstantes Verkmal und immer leicht 
festzustellen ist. erlaubt die Aufstellung der Gruiipe stremius, 
riridis. ii/sifpiis und rariraiis und erleichtert die Diagnosti- 
zierung dieser Arten ungemein. Der AVert des Merkmals ist also 
nicht nur, wie bei der Bespi'echung der Systematik des Genus 
Cydops hervorgehoben wurde, ein genetischer, sondern auch i'in 
])raktischer. Dies zeigt sich am deutlichsten bei Cydops riridis. 
Habituell gleicht er durchaus der Art rernalis. Beide nehmen, 
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was die Aiitoimcii, das nidiiiieiitäiv Filssclieii und grosso modo 
die Furka aiib(‘laugt. die gleiclie Kiitwickliingsstute ein. Beson- 
ders bei schlecht erhaltenen Exemjilareii oder, was bei diesen 
Fonnen besonders liiinfig vorkoinnit, M enn der Körper mit Algen 
oder Infusorien bewachsen ist, lässt sich nicht so leicht .sehen, 
mit welcher Art man es zu tun hat. Ist das rudimentäre Füss- 
chen sichtbar, so macht die verschieden liohe Insertion des 
inneren winzigen Dörnchens trotz der grossen Aelinlichkeit und 
den fast identischen Dimensionen dieses Oi’ganes hei den beiden 
Tieren jede Verwechslung unmöglich. Einige weitere Unter- 
schiede haben älmliclie praktische Bedeutung. So sind die An- 
tennen bei den beiden Arten verschieden lang. Sie erreichen bei 
Cydops viridis das Ende des ersten Cejdialotlioraxsegments, bei 
venudis hingegen nicht. Entsjirechend der Antennenlänge ver- 
hält sich auch der Sinneskolben. Bei Cydops viridis ist seine 
Länge gleich der des folgenden Antennenseginentes und der 
Hälfte des nächstfolgenden, bei rerrudis reicht er bis zum dis- 
talen Bande des nächstfolgenden Segmentes nach dem Gesetze, 
dass dei' Sinneskolben um so länger ist, je kürzer die Antenne. 
Einen weiteren Unterschied bietet uns die Fui'ka, die bei der 
Art viridis, wie bei den nah verwandten strennns und iiisiyiiis, 
auf der Innenseite behaart ist, wenn auch nur schwach. Ausge- 
jirägter findet sicli ein zweites genetisch altes iMerkmal an der 
Furka von viridis. Die innerste Apikalborste ist noch mehr als 
doppelt so lang als die äusserste, während bei venudis in Folge 
dei’vorgeschrittenei’en Differenzierung der inneren Borsten, die 
innerste nur noch die unbedeutende Länge der äussersten oder 
vierten erlangt. 

SciLAiElL liatte in seiner Einteilung Cydops viridis in dieselbe 
Grupjie wie Cydops venudis gestellt. Abgesehen von den iMerk- 
malen, die alle Acantophora gemein haben, vereinigen unsere 
Art mit dieser Gruppe nur solche iNIerkmale, die von derselben 
Lebensweise herrühren: Der plumpe Ce])halothorax, mit dem 
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(las (lui-cli seine lange Fiii-ka sich anszeichiiende Abdomen im 
A^erhiiltnis 1 ; 1,3 steht; die trotz ihrer 17 Glieder kurzen An- 
tennen, die an der Spitze weder verjüngt sind, noch eine iMeni- 
bran ti’agen; die hilimiliche Fäi’hiing; die ungeheuren Eihallen, 
bis zu 80 Eier enthaltend, von elli])tischer Form, in spitzem 
AVinkel vom Abdomen abgehalten; der gut entwickelte Sinnes- 
kolhen und das stark reduzierte, wiewohl noch zweigliedrige 
i-udimentäi’e Fässchen mit auffallend verbreitertem F.asal- 
segnient. 

Die Lebensweise dieser Cvclopsarten ist eine ausgespi’ochen 
littorale. Angaben üb(‘r pelagisches Yorkommen beruhen auf 
Ungenauigkeit; wir beobachten im Gegenteil bei diesen Formen 
Neigung zur kriechenden Lebensweise, da sie sehr oft auf dem 
Grunde der Gewässer, seien es Teiche. Ilnuinen oder Seen, Vor- 
kommen. Deutlich wai' dies der h’'nll hei Cydops viridh auf den 
liohen Bergweiden dos Jura, wo er in den liölzernen Brunnen- 
trögen mit ziemlicher Begelmässigkeit auftritt (^ ergl. Tabelle 5). 
Der Boden und die Wände eines solchen Troges sind mit Algen 
und Moosen bewachsen ; er seihst ist von dem durchsichtigen 
reinen Wasser erfüllt, das in dünnem Faden aus der Röhre hin- 
einrieselt. Die Sonne di’ingt bis auf den Grund dos Troges und 
durclidringt den klaren, kleinen See mit solcher Helligkeit, dass 
man alle Verhältnisse darin, nachdem das Auge sich nur etwas 
eingewöhnt hat, mit Leichtigkeit beherrscht. Unten am Boden 
zwischen den Algen erblickt man die grossen über 4 mm langen 
Körper der Cydops viridis, das eine iMal mit den kleineren, 
schlankeren und hastigeren Cydops fnnhriatiis. das andere iMal 
mit grossen roten ('yj)ris ii/coitymei/s. Die Brunnentröge der 
Städte und Döifer beherbergen keine Coi)epoden. Entweder 
fliosst das Wasser zu rasch hindurch, odei* dieses ist verun- 
reinigt. wenn nicht allzugiosse Reiidieit. die keine Vegetation 
anfkommen lässt. Schuld daran ti iigt. Das Vorkommen in kal- 
tem Brunnenwasser ist füi- Cydops viridis hezeichnend ; in den 
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Teiclion links und i’echts vom Klieine nntorlialb Hasel, wo er ini 
ersten Frülijahr der häufigste Copepode ist, wii'd er iin Souiniei’ 
und Hei’hste seltener, llieinit stiuinit überein sein Vordringen 
in die Ilochalpen und sein Vorkommen in den nördlielisten («e- 
wässern, die untersiiclit worden sind. Der slidlidiste Fundort 
unserer Art sind die Azoren; er zeugt, wie auch die Häufig- 
keit in den Vereinigten Staaten, von grosser Verbreitung. 
Und überall, von wo ('ydops r iridis gemeldet wird, gilt er, 
im Gegensatz zu den Kümmeiformen unter dc'ii Jiifida, als 
gemein. 


("ydops insiyms Claus. 

Cyc/o/fi’ Claus ( 1 8.^)7). .S.uts, Fnic, HRiiitRiiP., tlRniiiCK. Sciimkii., 
ItlCIl.^UI), 

Die Form ("ydops insiynis steht zu streninis in einem ähn- 
lichen erhältnis wie Cydops fmihriatus zu poppei (vergi. Cy- 
dops fmhriatus). 

Die Antennen sind 14gliederig und erreichen nicht den Saum 
des 2. Cephalothoraxsegments. 

Das rudimentäre Fttsschen ist dem von stremms^ wie Schmeii> 
berichtet, identisch. 

Ich fand diese Form etwa zehn Stunden von Basel an 
der Grenze von Frankreich, Deutschland und der Schweiz 
in der Nähe des bernischen Dorfes Bonfol am Ui. April 
1890. 

Ich fand bloss zwei mit Pilzen und Epistylis überwachsene 
Exemplare, die ich ihrer Grösse wegen (4.2 mm) zuerst füi‘ Cy- 
dops viridis hielt. Soviel ich weiss. ist Bonfol nicht nui‘ der 
erste schweizeiische, sondern zugleich der südlichste bekannte 
Fundort dieser Art, dei'en Gebiet sich von Aloskau nach Nord- 
frankreich erstreckt und in dei’ Pu(ditung des Aleridians bis 
nach Norwegen geht. 
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Cyclops varicaus Sars. 

Ci/clops vai icans Sars (1862). Lande, Sciimeil, Claus. Bichahd (189.8). 

Cijclop-s orienUilh Ulianin (187,5). 

Cyclops miiiiiliis var. Schiiiankcvit.sch (1875). 

"Wie Cyclops yracilis ist aiicli ruricans eine Ktiminerform. 
Die Aiiteiineii sind zAAölfgliederig. die Scliwiimnfussäste zAvei- 
gliederigund das rudimentäre Ftisschen eingliederig. Die Aehn- 
liclikeit des Receptaciilums (vergl. Fig. 22) und die mediale 
Insertion des Avinzigen, manchmal fehlenden inneren Doms 
des rudimentären Füsschens (vergl. Fig. 25) sichern dieser Art 
eine Stelle in der Gruppe des Cydops stremms (vergl. Cyclops 
viridis). 

Die Form war bis jetzt bekannt für Norwegen, Deutschland, 
Polen, Oesterreich und Turkestan; P)arrois fand sie beim See 
Tilierias und ich selbst sehr häutig in Aegypten. 

Durch die Fundorte um Basel werden die Faunenlisten des 
Eisass, der Schweiz und von Frankreich zugleich um eine neue 
Art bereichert. 


Cydops hicmpidalus Claus. 

Cffclops hiscysfiidalus Glaus fl8o7). Heller, Hoeck, Fric. Sghmeil, Richard. 
-Steck, ScorRFiELD. 

Cjfdops pidcliellys Sars (181)3). Hehberg. VEjnowsKY. Dadav. Vosseler, 
SosTARiE, Thallwitz, Lande, 

Cjfclops pecliyaliis Herrick (1883). 

(Ijfdops Tliomasi Forbes (nach Herrick) (188'i). 

Cpdops vanfs Herrick (188'i). Brewer (1898). 

Cfjc/ops enlzii Daday (1885;. 

Cijdops rosofs Dadav (1885). 

Das rudimentäre I nssclieii, dessen Dorn, im Gegensatz zur 
'Cyclops sfre)mHS-in'u\)\ie. apikal inseriert ist, zeigt bei hkuspi- 
dahis relativ starke Dimensionen und teilt mit dem xowstrcnuns 
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die Besonderheit, dass unter dem medialen Staeliel ein kleines 
Dörnchen inseiäert ist. Dieser Umstand, sowit' die Näpfchen der 
Cuticula, sind noch primäi'e Charaktere: hahituell ist ('ydops 
hknspulatus ganz littoral. ja fast zur abyssalen (irundform ge- 
Avoi’den. 

Die Antennen erreichen nur ausnalnnsweise die Gi'enze des 
ersten Ceplialothoraxsegmentes. Bei 12 von 173 untersuchten 
Exem])laren ragten sie schwach über das Segment hinaus. Wie 
der Typus einer kurzen Antenne cs verlangt, besitzt sic*: 

1) einen langen Sinneskolben, der die Länge der zwei folgen- 
den Segmente erreicht. 

2) auffallend kurze Beborstung, 

3) kein verjüngtes Ende und in Uebereinstimmung damit 

4) keine hyaline Eudermembran. 

Die Färbung ist das typische Dunkelbraun. 

Die Eiballen gehören zu den grössten des Genus, und der Um- 
stand, dass sie stets in einem voi’gerückten Stadium der Keife 
erscheinen, lässt mich vermuten, dass wir es hier, wie bei Cydops 
stremius, mit einer abgekürzten Ovogenese zu tun haben könn- 
ten (vergl. Häcker: Die Eibildung bei Cydops und Cantlio- 
camptus. Zool. Jahrb., Abteilung für Anat. und Ontog. Bd. 5, 
1892). 

Cydops hicuspidatus ist, wie die Tabellen zeigen, um Basel 
herum häufig; doch kommt er immer nur in wenigen Exemplaren 
vor. Er hat eine Neigung zur Stenothermie und verschwindet 
im Sommer aus kleineren Gewässern. 

Im Säckinger See fand ich ihn bei 10 Meter Tiefe im Schlamm, 
zusammen mit den verwandten, aber kriechenden Formen 
Cydops hisetosHS und lanytiidus. Den freien See bevölkerten 
Cydops leudiarti und Biaptomus ymcilis. 

Nicht nur die Körperbeschaffenheit, auch das Vorkommen 
spricht gegen eine pelagische Lebensweise. 

Zwar nennt der Amerikaner FoiUiES Cydops hiciispidatns 
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fine gemeine pelagisclie Art der Seen seiner Heimat. (ZsciiOKKE; 
Die Tiei-welt der Hocligebirgseen, pag. 143.) Docli nacli allem, 
was wir Uber den fraglichen Cydops wissen, klingt die Angabe 
sehr iniwahrscheinlich. Zn den schon aiifgeziihlten kommen noch 
folgende Gründe, die a priori unbedingt gegen eine pelagische 
Lebensweise unserer Art sprechen. 

I)ei‘ "Widerstand, den Flüssigkeiten und Gase gegen die Be- 
wegung fester Köi-pei' ausüben, nimmt zu : 

1) jMit dei' Gi-össe des Querschnitts des bewegten Körpers. 

2) ]\Iit der 4. Potenz seiner Geschwindigkeit. 

Bei gleichbleibendem Querschnitt sind die Vorteile besserer 
Lokomotionsap])arate verschwindend, da ja die gewonnene Ge- 
schwindigkeit bloss den "Widerstand ins Püigemessene steigert. 
Ein Tiei' kann seine Geschwindigkeit nur erhöhen, wenn sich 
sein Quei'schnitt verringert. Bei DiapUmius verhält sich die 
fiänge des Thorax zur Breite wie 3 : 1 oder 2,5 : 1. Bei den pela- 
gischen Cyclopiden finden wirohne Ausnahine dasV erhältnis 2:1. 
Und wenn wir dieses auch bei nicht pelagischen Arteii treffen, 
so bleibt es doch die äusserste conditio sine qua non des pela- 
gischen Lebens. Denn diejenigen Formen, die sieb zwar durch 
lange Antennen und an diesen dui ch breite Membranen und 
lange Fiedern auszeichnen, aber iiifolge der Pi’äponderanz der 
produktiven Organe einen umfinigreichen Cephalothorax haben, 
sind nicht im Stande, ein pelagisches Leben zu führen. Die 
längsten Antennen des Genus finden sich bei Cyclops fnmis und 
alhidns, deren Thoraxlänge sich zur Breite verhält wie 1,75 : 1 
l)ci CycJ. fmeus, 1,7 : 1 bei CycJ. ulhidiis. 

CydopH hiempidahts steht den beiden Formen in ihrer Kor- 
ftulenz keineswegs nach ; auch bei ihm beträgt das Veidiältnis 
1.7 : 1. 

Deshalb dürfen wir annelimen, dass, wenn geeignete Formen 
wie die beiden genannten Arten einer Eigentümlichkeit wegen 
mit den pelagisclien Artem niclit konkunieren können, der in 
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jecl(‘r Weise hiezu uiigecij^’iiete Cydoj)s bicnsjwlatu^ Avegeii der 
gleiclieii hhgeiitümliclikeit es aiicli nicht Avird köimeir 


(Jydops venmlii^ Fiselnu'. 

(^i/rlüps rf'rii^flls Kischer (1858). Kiciiaui), Schmkil (18(S2), C\.\v>, 
ZsciloKKE. SCnUUKIEU), MaTILE. 

C/jdops Inciflulns Sars (181)8). Dadav. IlKiiBRar., IIeurick, Sostarie. 
(^Urlops )'o/)fts(ns Saivs {18()8). 

Ctjclnps /Voa//«//cs Clans (181)8). 11 eli.ei{, KRiiBEia;, IIeiuuck', Sai.\fKiE(1801). 
(Jjfclops ituiauffnlntn.s Cragin (1888). 

Cjiclojis (/n'dsjßlnosfts Herrick (1888). 

C/lchßps jHirafs M<'i‘rick (1888) ? 


SriijiEiL stellt wie Claus CydojK rcn/alis mit hicuspidatus 
imd bisetofiufi zusaiiiiiieii. Ich tue dasselbe; aber nicht wie die 
beiden Amoi’en wegen der halntuellen Aehnlichkeit, die diese 
Formen ja auch mit (Sjdops riridis verbindet, sondern aus den 
bei der Beschreibung dieser Art angefühiten Gründen. Dem 
dort gesagten habe ich noch bciziifügen. dass das mediale Dörn- 
chen des rudimentären Fusses schwach behaai’t ist im Gegen- 
satz zu Cjidops riridis, und dass die Fruchtbai’keit, so viel ich 
gesehen, bei renialis ihre höchste Grenze erreicht. Ich habe Ei- 
ballen von 1)8 Eiern gesehen, s(t dass das betreffende Tier gegen 
200 Eier allein aussen am Leibe trug. Das Ilecej)tacuhim ähnelt 
dem von Cpdops (dbuluf^ in seiner oberen Hälfte. 

In seinem Yoi’kommen spricht sich sein schwach stenothermer 
Charakter aus. Am häutigsten ist ei' im Frühjahr; auch findet 
er sich oft in den zurückgelassenen Lachen zurückgetretener 
oder abgestellter Flüsse. Sein 'N'orziigsgebiet ist der Schwai'z- 
wald. In meinen Tabellen finden sich auch schweizerische Fund- 
orte, deren bis jetzt erst einer durch Zscuokke konstatiert wor- 
den war, in dem Seengehiet des Bhätiknn mit dmn höchsten 
Vorkommen der Art im Gafiensee (201 o m). 

Rev. Suisse de Zool. T. II. 1903 . 
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Cydops hisefos/ts Reliljei’g. 


(jijclopn bixciispidiiliis Slirs (18(52). 

(Pjcifips Itlsriosiis l’iclilier" (1880). Schmeil, (’!laus. Scocrfield. 

Cijclopü piilclirlhis (bicii.^jiiilnliis vac. hisplosiis. lloi-i'io.k ( 188i). Brewer. 

Ein merkwürdiger Differentialclmrakter untcrsdieidet Cij- 
clops hisetosHS von allen übrigen Formen. Das ist sein Kecep- 
taculiim, das mit dem von Cydops hicuspidat/is grosse Aehnlicli- 
kcit hat, aber seine oberen Ecken spitz anslanfen lässt. Schmeil 
spricht von 2 Hörnchen. Vielleicht sind es Drüsengänge, (vorgl. 
Fig. 20 und 21.) 

Die Antenne gleicht Punkt für Punkt der von Cydops vernaUs 
und bkusphJatns. und dieselbe ülierraschende Aelmlichkeit fin- 
den wir im P>au der Furka. 

Das Füsschen gleicht ganz dem von hknspdJatns, nur dass es 
schmächtiger ist. 

Die kurzen Sclnvinnnfüsse und die dorsoventrale Abplattung 
des Körpers ermöglichen eine kriechende Lebensweise. IMit ihr 
tritt eine schöne Ptosa- oder Blaufärbung auf. doch nicht in dem 
Älasse, wie bei den kriechenden Formen der Trifida. 

Ich kenne hei Basel bloss 2 Fundorte dieser Art. 

Der erste war von Interesse, weil die Ai’t dort mit ihren näch- 
sten Verwandten vergesellschaftet war. ein speziell für das Ge- 
nus Cydops sehr hezeichnendes Verhalten. Es war dies im 
Säckingersee, wo die (Mitbewohner der Tiefe, in der Cydops 
hkdosHs sich aufhielt, die Arten hisaispidatus und lunguidiis 
waren. 

Der zweite Fundort ist der im Sommer jeweilen steintrockene 
(Mönchensteiner Feuerweiher. Er ist der erste schweizerische 
Fundort dieser Art und zeigt, dass die Art ein Eintrocknen 
ül)erdauern kann. 
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Cydops l(infßiiiih(S Sars. 

('l/i'lojis hinfiiiidott Sm'a (\H{\~ 2 ). llnnmr.K. Simimkit.. liiciiAun, Kaday. 

Ci/rlojfshuif/iiidiis ist die oiiizig'e Cyclopsart mit Kigliedcrigoii 
Aiiteiiueii. Es ist hier die beginnende Vei'kninmenmg der elt- 
gliederigen Formen angedentet ; die Art (ibernimmt von hmtoms 
die krieeliende Bewegungsart. aber in äusserst scliwiieldiclier 
Weise. Das Verbältnis zwisclien Tliorax- und Abdomenlänge 
nähert sieh wieder dem der jx'lagisehen Arten; liei Cydops hi- 
setosHS hatten wir noch 1 : 1.37. liier tinden wir 1 : 1,‘2G. 

Bemerkenswert ist die Bildung der Sehwimmfüsse, die unscrn 
Cydops auch als Uebergangsform dokumentieren. Cydops lau- 
yttidifs ist die einzige Art, die Scliwimmfussäste mit drei und 
solclie mit zwei Segmenten besitzt. Zwei Segmente bloss be- 
sitzen die beiden Aeste des ersten Paares und jeweilen der In- 
nenast des zweiten Paares. 

Die geringe Grösse zeigt auch die Küinmerform an. iNIeine 
Exemplare betrugen nie viel mehr als 1 mm. Schmeil fand im 
« Süssen See » Tiere, die nur 0,80 mm. Länge zählten. 

Ich beobachtete das Tier hauptsächlich in moorigen Gewäs- 
sern des Schwarzwalds, dann im Säckingei'see und auch auf 
Schweizerboden, in einem moorigen Tümpel beim Dorfe All- 
schwjd. Ich fand ihn zu jeder Jahreszeit. Nichtsdestoweniger 
fehlt er dem Hochgebirge, zeichnet sich aber durch weite hori- 
zontale Verbreitung aus. So konstatierte ihn Saus in Norwegen 
und Daday auf der Insel Ceylon. 


Cydops hicolor Sars. 

Cjjclops hicolor (18(>2). Sciimeii,. Z.-^ciiokkk. Scoeiii’iEi.ii. 
Cjldopx lUitphdinix (1880). Daday, Lande, I!u:iiaud. 

?(jlldojii Iniifficitiulnhis INiggenpol (1871). 
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? C/fclops ifpKvtt.'i Po{4’^enpol (1874). 

(]fjclo]fs On*vis(iosff.s Darlay ( 188o). 

Cifdops tfiiuucaHfH.s Daday. 

Sars 1111(1 SciiMEiL lietonen beide die grosse Aelinliclikeit 
zwisidien Cyclops rarkans und hicolor. Diese Aelinliclikeit be- 
nilit auf einer konvergenten EiiDvicklung. Ich verweise liier 
auf das bei C//doj)f! (jrartlis Gesagt!'. 

Hier verdienen nur noch die Verhältnisse der Furka eine Be- 
sjireclnnig. Die Verhältnisse der Apikalborsten der Furkaläste 
nnti'rliegen in den verschiedenen Iteiheii des Genus einer b(^- 
stimniten Entwicklungstendenz, die darin besteht, dass bei 
kürzer werdendei- Antenne die lieiden mittleren Borsten an 
Länge zunelnnen, die bi'iden äussersten abnehnien und zwar so, 
dass die externe rascher reduziert wird als die interne. Brimäre 
ForiiK'ii (vergl. z. B. (^pdops st}’e)mnk) hahen darum die erste 
Borste (von innen gezählt) länger (etwa doppelt so lang) als dit' 
vierte, liier bei Ci/dops hkolor finden wir gerade umgekehrte 
Verhältnisse. Er, dessen Reduktion am weitesten gi'diehen, 
zeichnet sich dadurch aus, dass seine längste Borste, die Borstt' 
Xr. '2. nicht wie bei dmi amh'ren f’ormen die Länge des Abdo- 
mens. sondei’ii bloss die der beiden letzten Abdoiiiinalsegmente 
erreicht. Dm interne Borste, die erste, ist nicht ganz dreimal so 
lang als die externe, ein Verhältnis, wie wir es nicht einmal bei 
C/jdops streninis vorfinden. Es lässt dieser Umstand mit Sicher- 
heit auf hesondere liiologische Verhältnisse bei den Kümmer- 
formen schliessen. 

Cpdopfi hkolor wird seiner Kleinheit wegen oft übersehen, 
meine Exmipilare massen von ü,8 bis 1.4 mm. 

Ich fand ihn hloss in einem einzigen Gebiete, in den Rhein- 
sümpfen nördlich von Basel. Aus manchen verschwand t'r im 
Winter und zeigte sich als schwach stenotheruu' Warmwasser- 
form. Auf schweizerischem Gebiet haben sich nirgends Exem- 
])lai'(' di('ser Art voi'gefunden. Der einzige Fundort der Schweiz 
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bleibt (leimiach iiocli der Lae des Ibviiets, wo (‘i’ von /S(H0KKE 
nacdigewiesen wurde. Seine \"erbreitiiiiii' ist iiielit i^ross; .soviel 
wir heute wissen, ist es eine s])exifiseb enropiiiselie Art. 


Cijdopii (Hajihavtiü imv. var. iHapluntoidcs. 

Ciiehijix dlajilianiix Kischcr (ISiia ). Si:ii.m]:ii.. i'.i,.\us. Sost.muk. (t) 

CiU'loiix iiiiiiiiliix Clmis (IS(i)!). Ilm.i.Eu ( ?) 

(jiH'Injix Fi lr(tlilszl,iii Itcidfiy (ISS.'i) 

Xaelideni schon frühere Autoren den Ci/clops tHuphannii mit 
den durch konvergente Reduktion ähnlichen Arten, besonders 
mit Cjjdops uracilh zusammcngestellt hatten, ist Olafs, in sei- 
nem IiTtum befangen, sogar so weit gegangen, in dem Recepta- 
culum der beiden Arten eine auf Verwandtschaft schliessen 
lassende Aehnlichkeit herauszulesen. Claus, der diese SciDtEiL 
leider nicht vorliegende Art im Jahre 1894 genau beschriel)en, 
betrachtete nur die Vorder- und nicht auch die Seitenansicht 
des Organs. In dieser springt die Aehnlichkeit mit Cydops bicolor 
sofort in die Augen. Bei tpridlis verliert sich der untere Teil 
der Samentasche als langer Schlauch im Innern des betreffenden 
Segments; bei den andern Arten ragen oberer und unterer Teil 
in sehr chai’akteristischer "Weise hervor. (Vergl. Fig. 11-14. 29 
und 34-36.) Der nächste Vei’wandte unserer Form ist Cijdops 
l(üu/iti(l>ts. Abgesehen von den älndichen Grössenverhältnissen, 
ergibt sich dies vor allem aus der Gestalt des zweiten Gliedes 
des rudimentären Füsschens und ganz besonders aus dem Vor- 
kommen einer Varietät, die unbedingt eine Zwischenform der 
beiden Arten ist. Diese Varietät besitzt von Cydopfi huHiukhis 
die Schwimmfüsse und das Receptaculum, während sie mit dem 
typischen Cydops diaplunius die Zahl der Antennenglieder, den 
Bau des rudimentäi’en Füsschens (vergl. Fig. 28) und der Furka 
(vergl. Fig. 24) gemein hat. Hiezu kommt, dass die Varietät 
wie Cydops JanynuJus die Fähigkeit besitzt, wenigstens schwach 
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auf fester Uiitei'lage zu krieelieii, und dass ilire Antennen etwas 
länger sind als bei Cyclops diaj)h(uuis, d. h. das erste Cephalo- 
thoraxsegment überragen. 

Wie Ci/clops lauyuidns. so findet sich diese Varietät von dia- 
phanus in Torfmooren. Ich fand sie am 12. Juli 1895 im Torf- 
stich von Jungholz und 5 Jahre S])äter an einer ganz anderen 
Oertlichkeit des Schwarzwaldes, im Nonnenmattweiher, der 
sich aber auch durch ausge])rägten torfmoorigen Charakter aus- 
zeichnet. Da die Varietät noch nie beschrieben worden ist, 
dürfte sie dem Schwarzwalde eigentümlich sein. 
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